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AN UNSERE LESER!
Das Jahr 1931 schloß mit einem Tiefstand nicht nur der deutschen, sondern der gesamten W e lt­

wirtschaft ab, aus dem nicht Abschließung gegeneinander, sondern nur internationale wirtschaftliche 
Verständigung und Zusammenarbeit zu einem allgemeinen Aufstieg w ieder führen kann.

Der wirtschaftliche Tiefstand in Deutschland w ird  —  abgesehen von den besonderen Lasten, die 
dieses vor allen anderen Ländern zu tragen hat —  nach dem Jahresbericht der „Industrie- und 
Handelskammer zu Berlin" für 1931 „zu  einem wesentlichen Teil" dam it erklärt,
„d aß  die A ufw ärtstendenzen , welche die Bauwirtschaft in jedem  Jahre norm alerw eise vom Bau­
markt erhielt, fast vollständig fo rtgefa llen  sind".

Damit w ird  der Bauwirtschaft in der Gesamtwirtschaft diejenige Bedeutung zuerkannt, die von 
ihren Vertretern schon immer nachdrücklichst hervorgehoben worden ist.

Ist doch der W ert der gesamten Bauproduktion von dem nach der Inflation im Jahre 1929 er­
reichten Höhepunkt von 8,9 M illiarden RM nach bisheriger Schätzung für 1931 auf 4,5 M illiarden RM 
gesunken, d. h. um etwa 50 v. H. Die Senkung des Baustoff- und Bauindex hatte diesen Schrump­
fungsprozeß nicht aufhalten können. O b  hier die Zinssenkung für 1932 Besserung bringen w ird?

Ganz besonders ist davon die öffentliche Bautätigkeit betroffen worden, die sonst dem Baumarkt 
einen festen Rückhalt bot, und hier geht die Einschränkungstendenz für 1932 noch erheblich weiter, 
und gleiches g ilt vom gewerblichen Bau, während bei dem W ohnungsbau, der durch Gewährung 
öffentlicher M ittel bisher gestützt worden ist, ein derartig starker Rückgang bisher noch aufgehalten 
werden konnte. Aber auch ihm werden diese M ittel in der bisherigen Form nicht mehr weiter ge­
währt, so daß auch hier die Bautätigkeit mehr und mehr zum Erliegen kommen muß und sich vor­
wiegend auf den Kleinwohnungsbau beschränken w ird, vielleicht gefördert durch die Bauspar­
kassen.

Dafür hat die Reichsregierung nun ein neues Programm aufgestellt, das eine verstärkte Umsied­
lung von der Stadt auf das Land und die Schaffung von Stadtrandsiedlungen für die Erwerbslosen 
vorsieht und im Jahre 1932 durchgeführt werden soll, zunächst mit beschränkten M itteln.

Mag man nun die Hoffnungen, die in dieses Programm gesetzt werden, teilen oder nicht, so ist 
dieses Erw erbslosen-Siedlungsprogram m  und der Kleinwohnungsbau jedenfalls das einzig  Positive, 
mit dem die Bauwirtschaft in nächster Zeit rechnen kann, auf dessen Durchführung sie sich daher  
technisch und wirtschaftlich einstellen muß. Und zw a r in allen ihren G lied ern , m ögen sie nun 
Architekt, Bauindustrieller o der B augew erbetre ibender heißen! D ieser Entv/icklung müssen auch 
die Baufachzeitschriften Rechnung tragen .

„W irtschaftliches Bauen" ist mehr denn je die Losung des Tages. „Bautechnik" und „B auw irt­
schaft" müssen daher noch mehr im Vordergrund der Erörterungen der Fachzeitschriften stehen. 
Sie sollen auch in der DBZ in diesem Jahre den wesentlichen Inhalt bilden, wenn auch die „B au ­
kunst" darüber keineswegs vollständig vergessen werden darf. Ebenso sollen wichtige „W e tt­
bewerbe" und auch „Auslandsberichte" über technische Fortschritte fernerhin Platz finden.

Daneben werden aber auch alle Fragen, die die beruflichen Interessen der Vertreter der verschie­
denen Richtungen in der Bauwirtschaft betreffen, behandelt werden einschließlich der dam it zu­
sammenhängenden Rechtsfragen, deren Kenntnis im W irtschaftskampf heute besonders vonnöten ist.

DieseTendenz bestimmt auch d ieG esta lt unserer Zeitschrift, deren bisherige Teilung in gesonderte 
Fachbeilagen nicht mehr aufrechterhalten werden kann. Nur der baukünstlerische Teil b le ib t in 
seiner bisherigen Geschlossenheit und seiner besonderen Ausstattung bestehen.

So dürfen w ir hoffen, daß unsere Bezieher auch bei der veränderten Gestalt der DBZ in ihr 
weiterhin das finden werden, was ihnen bei der notwendigen Umstellung ihrer Arbeitsweise und 
in ihrem W irtschaftskampf Erleichterung und Förderung bietet!
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DER „FLUCH“ DER TECHNIK
V O N  F R IT Z  S C H U M A C H E R , H A M B U R G

In einem v ie lve rb re ite ten  interessanten Buch „T he  rise 
o f am erican  c iv ilis a tio n " sch ildert C harles  A. Beard, w ie  
das am erikanische Leben sich a llm ählich  aus einem  Zu­
stand, den er „ th e  g ild e d  a g e "  nennt, zum Zustand des 
„m ach ine  a g e "  entw icke lt. Er m eint dam it, daß  a ll­
mählich statt de r Herrschaft des G e ldes d ie  H errschaft 
des Geistes sich durchzusetzen beg innt. Denn d e r Be­
g r if f  d e r Technik, den e r m it dem B e g riff „m a ch in e " ve r­
b inde t, ist ihm de r Ausdruck e ine r g e i s t i g e n  M acht.

Das ist bem erkensw ert fü r unsere Zeit, denn es ist 
noch nicht lange  her, daß  man ge n e ig t w a r, ge is tige  
D inge und technische D inge als eine A rt G egensa tz  h in ­
zuste llen. M an  sah nur d ie  mechanischen W i r k u n g e n ,  
welche d ie  Technik auszulösen verm ag, und übersah d ie  
ge is tigen K rä fte , aus denen sie he rvo rg ing . A llm äh lich  
erst e rkann te  man, d a ß  de r G e ist nicht nur in d ie  b e - 
w e g  l i e h e n  Formen d e r gedanklichen  W e lt, sondern 
ebensogu t in d ie  f e s t e n  Formen d e r technischen W e lt 
gegossen w e rden  kann, und diese Erkenntnis füh rte  zu 
e iner lebend igen  Freude an den neuartigen  Erschei­
nungen, d ie  h ier he rvo rtra ten .

In unserer Ze it kann man nicht nur von einem  S ieg de r 
Technik in dem Sinne sprechen, d aß  sie d ie  äußeren 
Formen und das rea le  T riebw erk  unseres Daseins im m er 
m ehr bee in fluß t, sondern de r S ieg d e r Technik ze ig t sich 
noch v ie l stä rker da rin , d aß  sie unsere G e d an ke n w e lt 
und d ie  innere A n te ilnahm e d e r jungen G en era tio n  
im m er m ehr m it Beschlag be leg t. D er S ieg ist nicht nur 
e in praktischer, sondern auch ein seelischer. D ie ganze  
Liebe und de r ganze  S to lz  d e r Z e it ist in diesen B e g riff 
ge flüchte t. N ichts z e ig t das v ie lle ich t deu tlicher als d ie  
Begeisterung, m it de r w ir  in d iesen Jahren tro tz  a lle r 
M ühsal und N o t ein W e rk  w ie  das „D eutsche M useum " in 
M ünchen geschaffen h a b en : das H o he lied  d e r Technik.

D eshalb w irk t es besonders stark, w enn O sw a ld  
S peng le r g e ra d e  beim  Jahresfest dieses Museums einen 
V o rtra g  geha lten  hat, in dem er in einem  g roß  a n ­
ge leg ten  ph ilosophischen G e d a n ke n g a n g  da rzu le g e n  
versucht, d aß  de r nordische Mensch an d e r g ro ß a rtig e n  
Entw icklung seiner Technik zug runde  gehen w ird . Er
sieht in ihrem unaufha ltsam en S ieg das sichere Zeichen 
des begonnenen u n a bw en d b a re n  U nterganges. „D ie
Geschichte d ieser Technik n ähert sich schnell dem  un­
ausweichlichen Ende. Sie w ird  von innen her ve rzeh rt 
w e rden , w ie  a lle  g roß en  Formen irg en d e in e r K u ltu r." —  
Einen B e itrag  zu e in e r „P h ilo so p h ie  des Lebens" nennt 
S peng le r d iese Schrift „D e r  Mensch und d ie  Technik", 
und es hat sich g e ze ig t, daß  es V ie le  g ib t, d ie  von dem 
A u fb a u  ihres herrischen G edanke n g a n g s  stark b e rüh rt 
w e rden .

Für S peng le r ist d ie  Technik d e r Fluch unserer Zeit, und 
aus d ieser G runde ins te llung  en tw icke lt e r w e itg re ife n d e  
F o lgerungen.

Es erscheint nicht unnötig , sich m it diesen G edanken  
ause inanderzuse tzen , zum al sie auch and ere  F ragen ' 
d ire k t o d e r in d ire k t berüh ren , d ie  uns g e g e n w ä rtig  e r­
schüttern, und d ie  sich auch an manchen anderen  Stellen 
in m ehr o d e r m inder ähn liche r W e ise  zu e in e r düsteren 
K ritik  unserer ganzen  Entw icklungsrichtung zusam m en­
ba llen . W enn  w ir  uns desha lb  m it S peng le r beschäftigen , 
so tun w ir  es nicht seiner Person o d e r g a r d ieser e in ­

ze lnen  Schrift w e g e n , sondern  w e g e n  d e r g a n z  a ll-  
g e m e ingü ltigen  Fragen, d ie  sein V o rs toß  e n tro llt.

Für S peng le r ist d ie  Technik ein K am p f m it d e r le b e n ­
den und m it de r leb losen  N a tu r. Er sa g t: „Es fü h rt a lle r ­
d ings ein W e g  vom  U rkrieg  frü h e r T iere  zu dem  V e r­
fah ren  d e r m odernen  E rfinde r und Ingen ieu re , und ebe n ­
so von d e r U rw a ffe , d e r List, zu r K onstruk tion  d e r M a ­
schine, m it w e lche r d e r heu tige  K rieg  ge g en  d ie  N a tu r  
du rchge füh rt, d ie  N a tu r  ü be rlis te t w ird ."

„D e r  N a tu r  w ird  das V o rrech t des S chöpfertum s en t­
rissen" und „d ie  T ra g ö d ie  des Menschen b e g in n t, denn 
d ie  N a tu r ist s tä rke r".

D ie M acht, d ie  sich d e r Mensch m it H ilfe  d e r Technik 
„c o n tra  n a tu ra m " e rw irb t, e rz e u g t nach S peng le rs  D a r­
ste llung  d ie  g e g ense itige  A b h ä n g ig k e it zw ischen dem 
Führer und den G e fü h rte n . „ In  d iese r gegense itig e n  A b ­
h ä n g ig ke it lie g t d ie  s tille  und t ie fe  Rache d e r N a tu r  an 
dem  W esen, das ih r das V o rrech t des S chöpfertum s ent­
riß . D ieser k le ine  S chöp fe r w id e r  d ie  N a tu r, d ieser 
R evo lu tionär in d e r W e lt des Lebens ist d e r S k lave  seiner 
S chöpfung g e w o rd e n ."  „D a s  R aubtie r, das andere  
W esen zu H austieren machte, um sie fü r  sich auszu­
beuten, ha t sich selbst g e fa n g e n . Das H a u s  des 
Menschen ist das g ro ß e  S ym bol d a fü r ."

Es ist k la r, w ie  d e r G e d a n k e n g a n g  w e ite rg e h t: aus 
dem  Haus w ird  d ie  S ta d t; m it d e r Z usam m enba llung  der 
Massen wächst d ie  M ach t d e r Technik. D ie fr ied lichen  
Exem plare  d e r zu S taa ten  und S tänden o rgan is ie rten  
M enschheit „ rü tte ln  ohnm äch tig  an den S täben des 
Käfigs, d e r sie zusamm en e insch ließ t". „V o n  d iese r T a t­
sache und ihren Folgen kann n i c h t s  b e fre ie n . So w a r 
es, so w ird  es sein —  o d e r es w ird  g a r  nichts m ehr sein. 
Es ha t e inen Sinn, d iese Tatsache zu achten o d e r  zu ve r­
achten. S ie  z u  v e r ä n d e r n  i s t  u n m ö g l i c h . "  
Das Schicksal des Menschen ist im Laufe und m uß sich 
vo llenden .

Und nun b e g in n t S p e n g le r das schaurige  B ild  d e r un­
au fha ltsam en  V ern ich tung , d ie  e r aus den  Sym ptom en 
fo lg e rt, d ie  durch d ie  s tä n d ig  w achsende M ach t de r 
Technik in unserer Z e it h e rvo rtre ten . Er sch ilde rt d ie  
T ra g ö d ie , d ie  e r in je d e r hohen K u ltu r s ieh t: „D ie  
S chöpfung e rh e b t sich gegen  den Schöpfer. W ie  einst 
d e r M ikrokosm us Mensch gegen  d ie  N a tu r, so em p ö rt 
sich je tz t d e r M ikrokosm us M asch ine gegen  den no r­
dischen Menschen. D er H e rr d e r W e lt w ird  zum  Sklaven 
de r M asch ine ." „D e r  gestü rz te  S iege r w ird  von  dem 
rasenden G espann  zu T ode  gesch le ift."

Das ist das B ild, das uns S p e n g le r m it v ir tuo se r d ia le k ­
tischer Kunst als Fluch und Rache d e r Technik m a lt: d e r  
u n e n t r i n n b a r e  U n t e r g a n g .  Ich hab e  das etw as 
ausführlich  d a rle g e n  müssen, d a m it man an d iesem  W o r t­
fü h re r d ie  G edan ke n rich tun g  deutlich  e rkenn t, d ie  heute 
v ie le  Menschen e rfü llt.

Denn S peng le r steht in d iesen G e d a n k e n g ä n g e n  nicht 
a lle in . U n ter den V ie len , de ren  Blick sich in ähn lichen 
Perspektiven be w e g t, b rauche  ich aus früh e re n  Jahren  
nur an Rathenau zu e rinne rn , d e r im m er w ie d e r  seine 
w a rn e n d e  Stimme e rh e b t gegen  d ie  „M e ch a n is ie ru n g  des 
Lebens" durch das Technische, in dessen Z w e ckg e b u n d e n ­
heit e r d ie  G e fa h r  des E rtö tenden sieht.

2



O d e r man blickt a u f G e o rg e s  D uham el, d e r neuer­
d ings in einem  ge is tre ichen , e indrucksvo llen  Buch „Szenes 
de la v ie  fu tu re " , an am erikan ische Eindrücke a n ­
knüpfend, m it g rausam em  S tift e in  S peng le r an Düster­
keit nicht nachstehendes Bild d e r en tgö tte rten  W e lt en t­
ro llt, d ie  w ir  be i e ine r w e ite re n  D ik ta tu r de r technischen 
M echanis ierung unseres Daseins zu e rw arte n  haben.

O d e r man braucfrt nu r an den Schw eizer Philosophen 
E rm atinger zu denken, d e r in se iner Schrift „Techn ik 
und G e is t" sag t: „W ie  in a llen  Zersetzungsphasen e ine r 
ge istigen S tu fe : d ie  technische V irtu o s itä t tr ium ph ie rt. 
Auch hier, bedeutsam  fü r  das Z e ita lte r de r Technik, m aßt 
sich das M itte l an , Zweck zu se in ." —  A b e r er z ie h t d a r ­
aus schließlich tro tz  a llem  Pessimismus d ie  S ch luß fo lge ­
rung : „A uch  fü r  uns w ird  e ine neue Phase b e fre ite r 
G e is tigke it sich a n künd igen  dadurch , daß  d ie  Technik 
w iede r an d ie  S te lle  des M itte ls  zurücktritt."*) S peng le r 
abe r endet ohne jede  W e n d u n g  zu r A b w e h r: „Es g ib t 
keine weise Um kehr, ke inen klugen Verzicht. N u r 
Träum er g la u b en  an A usw ege ."

Speng le r ha t sein B ild s c h e i n b a r  nicht aus den 
Eindrücken heraus, d ie  uns g e g e n w ä rtig  erschüttern, a lso 
als Folgerung  des uns zu r Z e it um gebenden Chaos, 
sondern aus den W u rz e ln  e in e r „P h ilo so p h ie  des Lebens" 
heraus erw achsen lassen. A b e r es ist aus dem  Schluß­
kap ite l le icht erkenn tlich , d a ß  d iese P h ilosoph ie  in W a h r­
heit g e boren  ist aus dem  H irn  eines M annes, d e r schwer 
krank le id e t an den  fu rch tb a re n  Seuchen, d ie  er unsere 
Zeit schütteln und ze rm ürben  sieht. Es g e b üh rt sich, zu­
nächst festzuste llen , d a ß  w ir  ihn nicht e tw a  fü r  einen 
„e in g e b ild e te n  K ranken" ha lten, sondern  daß  w ir  
g la u b en : kein S tift ve rm ag  d ie  G e fa h re n , zwischen 
denen w ir uns b ew egen , deutlich  genug  zu zeichnen.

W e r heute a ls  D iagn o s tike r um sich b lickt, w ird  lange  
suchen müssen, w o h in  e r sein A u g e  w enden  soll, um 
schweren K rankhe itsb ilde rn  zu en tgehen.

Sollte  es sym bolische B edeutung haben, daß  es ein 
Krieg w a r, in dem  d e r lan g e  v o rb e re ite te  Trium ph de r 
Technik entsche idend h e rvo rtra t?  Die V ern ich tungskra ft, 
d ie  sie en tfa lte te , ze rtrüm m erte  e ine a lte  W e lt, nicht nur 
ihren äußeren  A u fb a u , sondern  auch ih r seelisches Bild. 
A lle  B eg riffe  von „K a m p f" ,  d iese fu ndam en ta len  B eg riffe  
menschlicher Zusam m enhänge, ä n derten  sich. N ich t nur 
der Einzelne w u rd e  ausgeschalte t, auch an d ie  Stelle de r 
Masse, d ie  frü h e r d ie  W e ltgesch ich te  entschied, tra t d ie  
leblose Technik a ls en tsche idende M acht.

Dasselbe Bild a u f dem  G e b ie t d e r fr ied lichen  A rb e it. 
Die Technik und ih r M itte l, d ie  M aschine, erm ög lichen uns, 
d ie  A rbe itse rgebn isse  in ungeahntem  M aß  zu ste igern , 
a b e r das A rb e its le b en  des e inze lnen  schm iedet sie im m er 
mehr ans la u fe n d e  Band.

Und das ist noch nicht e inm a l d ie  Hauptsache. Aus 
der S te igerung  d e r G ü te re rze u g u n g  durch d ie  M acht de r 
Technik entsteht e ine  d o p p e lte  G e fa h r : N ich t nur fü r  den 
A rbe itenden  d ie  Entseelung, sondern  e ine E ntw ertung des 
B e d a r f s  an m enschlicher A rb e itsk ra ft. A u f jeden 
A rbe itenden  e n tfä llt  e in  s tä n d ig  w achsender P rozentsatz 
von A rbe its losen.

Und wenn m an nun m eint, d a ß  diesem  Unsegen de r 
Technik ein Segen g e g en ü b e rs tä n d e  in d e r V e rb illig u n g  
und dadurch  en tstehenden g rö ß e re n  V e rb re itb a rk e it 
w ünschensw erter G ü te r, so la u e rt auch h ie r d ie  Ent­
täuschung. W ir  können es an e inem  erschreckenden Bei­

*) Vergl. S t o d o I a. Gedanken zu einer Weltanschauung vom 
Standpunkte des Ingenieurs. Verlag Jul. Springer, Berlin.

spiel sehen: Je b illig e r  a u f dem  W e ltm a rk t durch Ratio­
na lis ie rung  von E rzeugung und V e rte ilu n g  das Korn an- 
gebo ten  w ird , um so sicherer ve re le n d e t unsere Land­
w irtschaft.

W ir  sehen a lso, daß  d ie  Technik d ie  M asch inerie  de r 
heu tigen  W irtsch a ft nicht verbessert, sondern gestö rt zu 
haben scheint.

A b e r ha t sie unsere Lebensformen nicht e rle ich te rt?  
H a t sie nicht d ie  M ög lichke iten  gegeben , M enschen­
massen ohne G e fa h r und S tö rung zusam m enzuba llen?  
Können w ir  nicht s to lz  sein a u f unsere g roß en  S tädte, 
d iese W u n d e rw e rke  des Verkehrs? G e w iß  g e w ä h rt es 
einen g roß en  ge istigen G enuß , diese Entw icklungen zu 
v e rfo lg e n , a b e r w as ist de r menschliche E rfo lg?  A u f d e r 
Erde, unter de r Erde und übe r d e r Erde hasten d ie  
Menschen te ilnahm slos a n e in an d e r vo rübe r. D ie Technik 
eines g e w a ltig e n  unsichtbaren U hrwerkes re g ie rt ih re  Be­
w egung. N eben  de r M echan is ie rung  des e inze lnen  
A rb e itsvo rganges  steht d ie  M echan is ie rung  des gesam ten 
A rbe its lebens de r G roß s tad t.

Das ist nicht nur ein äuße re r, das ist noch w e it m ehr 
ein inne re r V o rg a ng . D ie unsichtbare M asch inerie  
unseres Lebens ist so ko m p liz ie rt und in ihren Zusam m en­
hängen so w e itg re ife n d  g e w o rd e n , daß  irg en d e in e  
S törung  ihre  Funktionen unve rhä ltn ism äß ig  g e fäh rd e t. 
Insbesondere jede  S törung  d e r G e ldm asch inerie  g le ich t 
e inem  E rdbeben, das m it ste igenden Fluten und stü rzen ­
den Häusern H undertausende vern ichtet. D ie W e lta n g s t, 
d ie  w ir  im M itte la lte r  in k le inen Bezirken seltsam un­
heim lich au fleuchten sehen, je tz t fa ß t sie g le ich M illio n e n  
m it Schauern seltsam er Panik.

N irg e nd s  a b e r ha t d ie  Technik v ie lle ich t m ehr g ew irk t, 
als in d e r M echan is ie rung  dessen, w as w ir  „B ild u n g "  
nennen. Das ungeheuerliche  Anwachsen d e r R eproduktion  
ist e in  G egenstück zum Film und zum Radio. O b  d ie  
b ild e n d e  Kunst, das Theate r, d ie  D ichtung, das K onze rt­
wesen, daneben  d ie  K ra ft ruh ig e r V e rtie fun g  beha lten  
kann, ist noch nicht erw iesen. E instweilen b link t und 
flacke rt auch d ie  Kunst in a llen  ih ren versch iedenartigen  
Lebensäußerungen, un ter dem  Einfluß des W echse l­
stromes neuer technischer M ög lichke iten , —  b lin k t und 
flacke rt, w ie  unser ganzes Leben. D er neue S trom , d e r 
h indu rchge le ite t ist, f in d e t v e rw o rre ne  D rähte , o d e r sie 
sind verständn is los im a lten  G e b ä u d e  ve rleg t, o d e r d ie  
D rähte  feh len . Kurzschluß, Verschande lungen und Ent­
zündungen  sind d ie  Folge, und sta tt d ie  D rähte  handfest 
in O rd n u n g  geb rach t zu sehen, müssen w ir  uns heute 
meist m it nichts anderem  begnügen , a ls m it O rg a n i­
sa tionen  zu r Prüfung neuer M e thoden  o d e r m it Ä m tern  
zu r ak tenm äß igen  E rled igung  von  K lagen und A n ­
sprüchen.

Das ist ein böses Bild vom  Zustand unserer Zeit, und 
w e r es ze ichnet a ls E rgänzung zu S peng le rs  p h ilo so ­
phischen A usfüh rungen , scheint d iese zunächst m it be ­
flissener Lebha ftigke it zu bestä tigen .

W ie  ist es m öglich, zu behaup ten , d a ß  dies n i c h t  
d ie  Absicht ist?

G e w iß , a ll das sind Leidenszüge, d ie  unserem heutigen  
Leben e in g e g ra b e n  sind und d ie  irg e n d w ie  m it dem  
S iegeszug d e r Technik Zusam m enhängen. Es w ä re  
tö rich t, sie übersehen o d e r g a r  m it dem  Puder de r 
S oph istik  und dem L ippenro t d e r S chönrednere i w e g ­
schminken zu w o lle n .

N u r  w e r d iese D inge  m it vo llem  Bewußtsein s ieht und 
sich nicht scheut, sie m it N am en  zu nennen, ha t das Recht,
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d ie  Frage a u fzuw erfen , ob  es nicht doch d ie  M ög lichke it 
g ib t, zu sagen: T r o t z d e m .  S peng le r sieht nur d ie  
Sym ptom e des unentrinnbaren  Endes, jedem  de r sich d a ­
gegen  au flehnen w ill, ru ft e r ein herrisches: „O ptim ism us 
ist Fe ighe it" en tgegen. W e r a b e r kann in W a h rh e it 
w agen  zu entscheiden, ob  das, w as w ir  sehen, ein U nte r­
g ang  o d e r a b e r ein Ü be rgang  ist?

W a s  w ir  in fu rch tba re r Reihung im Tone de r K lage  als 
charakteristische Erscheinungen unserer technikdurch­
setzten Ze it an führten , kann man Punkt fü r Punkt auch 
in d ie  Form des Problems, o d e r besser gesagt de r 
p rob lem schw angeren  Frage k le iden. Versuchen w ir  es 
e inm al I

W a s  ist im K riege stärker he rvo rge tre ten , d ie  fu rch t­
b a re  Passivität de r von de r Technik um ih r H e ldentum  
be trogenen  Masse o d e r d ie  unerhörte  A k tiv itä t des m it 
d e r Technik verbundenen unerhörten E inzelheldentum s 
des Fliegers und U nterseebootführers?

W a s  w ie g t fü r  das soz ia le  Lebensbild des A rbe ite rs  
—  norm a le  Zeiten vorausgese tzt —  schwerer, d ie  M echa­
nis ierung seiner Leistung, o d e r d ie  Freiheit, d ie  ihm die 
verkürzte  A rbe itsze it b ring t?

W as e rzeug t d ie  meiste A rbe its los igke it, d ie  R a tiona li­
s ierung des technischen V organges, o d e r d ie  N ich t­
ra tiona lis ie rung  e ine r ve rnün ftigen  w irtschaftlichen  V e r­
te ilu n g ?  A lso  d ie  Frage des M arktes.

H a t w irk lich  d ie  m echanisierende Technik d ie  Zu­
sam m enba llung  de r Menschen zu r Folge, o d e r ha t nicht 
d ie  Zusam m enballung d e r Menschen d ie  m echanis ierende 
Technik zu r Folge?

Ist es ein Zeichen g r u n d s ä t z l i c h e n  Unverm ögens 
o d e r nur ein Ansporn  zu noch re ife re r und s tä rke re r 
technischer Entfa ltung, wenn g roß e  mechanistische O rg a ­
nisa tionen noch o ft versagen?

H a t d ie  b re ite  Front technischer M ög lichke iten  nicht 
a l l e n  A ltersstu fen und a l l e n  Schichten auch d ie  P forte 
zu zah lre ichen tie fe ren  Genüssen g e ö ffn e t?

Ist es nicht im m er ein C haos r in ge n d e r M ächte  ge ­
wesen, aus dem in a llen  Künsten d ie  Begnadeten  her­
vo rg in g e n ?  Und haben sie nicht K ra ft aus a lledem , 
w o ra n  d ie  V ie len , d ie  G le ichgü ltigen , Erkrankten, g e ­
sogen?

G ib t es übe rh a u p t ein G ift,  das nicht ebensogu t zum 
H e ilen  w ie  zum Sterben führen  kann? —

Ich b ild e  m ir nicht ein, daß  solche G e g e n fra g e n  e tw a  
Lösungen bedeuten. Sie räum en S chw ierigke iten nicht 
aus, a b e r das eine ze igen  sie, daß  es sich nicht um 
fe rtig e  Zustände, sondern um P r o b l e m e  d e r Ze it 
hande lt, um Erscheinungen, übe r d ie  noch n irgends das 
le tz te  W o r t gesprochen ist.

Aus a llem  a b e r leuchtet deutlich als a llgem e ine  H a u p t­
fra g e  hervor, o b  nicht d ie  innere  und äußere , im m er 
w ie d e r a u f technische Erscheinungen füh rende  Krise 
unserer Z e it in erster Linie da m it zusam m enhängt, daß  in 
un trennba r zusam m engehörenden Teilen unseres Daseins­
mechanismus e inze lne  Elemente zu hoher technischer 
Blüte gebrach t, andere  Elemente a b e r noch ga n z  ve r­
nachlässigt sind, so daß  ein V ersagen d e r e rh o ffte n  tech­
nischen V o rte ile  an d ieser U ng le ichm äß igke it d e r Ent­
w ick lung  lieg t. M uß nicht solche U ng le ichm äß igke it 
in n e rh a lb  des gle ichen G esam torgan ism us n o tw e n d ig e r­
w eise nach unve rände rba ren  technischen G esetzen  zu 
Katastrophen füh ren?

Erst e ine g le ichm äß ige  Entw icklung g ib t den U n te r­
g rund  fü r d ie  H o ffn un g , d ie  m achtlose und w illkü rliche

A b h ä n g ig k e it von d e r Technik zu  übe rw in d e n  und sie 
zum W e rk z e u g  ü b e rle g e n e r Absichten zu m achen .

W enn  a b e r deutlich  zu erkennen ist, daß  das Le en 
des Tages in a lle n  den anged e u te te n  Prob lem en as 
le tz te  W o r t noch nicht gesprochen hat, müssen w ir  w e ite r  
fra g e n , ob  e tw a  ein S p e n g le r a u f G run d  se ine r p h ilo ­
sophischen G e d a n k e n k ra ft das Recht hat, tro tzd e m  zu 
le tz ten  Schlüssen zu kom m en.

Betrachten w ir  das e tw as genauer.

H in te r a llem , w as S p e n g le r ausführt, steht d ie  V o r­
ste llung , d aß  a lle  Entw icklung, d ie  „d a s  R aub tie r Mensch 
—  den Herrenm enschen —  vom  ursp rüng lichen  V e rh ä ltn is  
zu r N a tu r  h in w e g füh rt, den Keim des Entartens in sich 
b irg t. Von dem  „S chöp fe rtum  con tra  n a tu ra m ", zu dem  
diese Entw icklung füh rt, spricht e r w ie  von  e inem  Frevel. 
Das m ag e ine  faustische A u ffassung  sein, w ir  können 
sie nur noch als e ine  historisch d ich terische em p fin d e n . 
Für uns ist auch d e r Mensch ein Stück d e r N a tu r, und da  
d e r In te llek t e in Stück des M enschen ist, o rd n e t sich d ie  
W e it des G eistes in das G e s a m t b i l d  d e r  N a t u r  
als e tw as Unlösliches ein und steht durchaus nicht im 
G e g ensa tz  zu ihr. Es h ieße d ie  g a n ze  W e lta u ffa ssu n g  
G oe thes übersch lagen, w enn  w ir  n ich t von  d ie se r Durch­
d rin g u n g  von  G e is t und N a tu r  ausgehen w o llte n , d ie  d e r 
A n g e lp u n k t se ine r tie fs ten  G e d an ke n  ist. „ W e r  vom  
G e ist ha n de lt, muß d ie  N a tu r, w e r  von  d e r N a tu r  spricht, 
muß den( G e is t vorausse tzen  o d e r  im s tillen  m itvers tehen." 
In d e r V o rs te llung  d iese r D u rchd rin g u ng  be ruh te  fü r  ihn 
d e r G o tte s b e g r iff, den e r a n e rka n n te  und um den  e r m it 
d e r N a tu r  rang.-

„W a s  kann d e r Menrsch im Leben m ehr e rr in g e n ,
A is daß  sich G o tt-N a tu r  ihm o f f e n b a r e . "

Von diesem höchsten G lück d e r O f f e n b a r u n g  d e r 
G eheim nisse d e r N a tu r  w e iß  S p e n g le r nichts —  fü r  ihn 
e n t r e i ß t  d e r Mensch d e r N a tu r  freve n tlich  ih re  G e ­
heimnisse, und sie rächt sich d a fü r. W e lch  e ine  V o r­
s te llung !

H ie r stehen w ir  an e inem  ge is tigen  S che idew ege . W e r 
d ie  e ine Seite e insch läg t, kann nie m ehr a u f d ie  a n d e re  
Seite kom m en. W ir  b le ib e n  a u f d e r G oetheschen Seite.

Erkennt man a b e r  e inm a l dieses h e ilig e  R ingen m it de r 
N a tu r  als höchste Ä u ß e ru n g  des e w ig e  G ese tze  suchen­
den M enschengeistes an, so g ib t es ke inen  Punkt, w o  
m an sagen m uß: „B is  h ie rh e r und nicht w e ite r. Denn 
h ie r e rze u g t d e r G e is t d ie  g e fäh rlich e  Techn ik." A u f d ie  
F orderung  d e r G re n ze n lo s ig ke it des G e is trev ie res  kom m t 
es an, nicht a u f d ie  F rage, w ie  w e it m an in d iesem  Revier 
w irk lich  vo rd r in g t. Es ist nicht e ine  Frage des E r ­
f o l g s ,  sondern  nur e ine F rage des S t r e b e  n s ,  um 
d ie  es sich hande lt.

Und d a rin  lie g t das z w e ite  g ro ß e  M iß ve rs tändn is , das 
durch S peng le rs  A us füh rungen  g eh t und w e ite rw irk t. Er 
w e iß  nichts von  d e r Ethik d e r Technik. W o h e r  en t­
sp ring t denn d ie  Technik anders , a ls aus den  re inen 
Sphären  d e r M a th e m a tik  und d e r Physik, a lso  aus dem  
G e ist d e r O rd n u n g  und d e r K la rhe it. M it d e r U m setzung 
d e r re inen  Erkenntnis in d ie  praktische  T a t ve rschw inde t 
d ieser re ine  U rsprung , doch nicht z w a n g s l ä u f i g ;  
er  k a n n  verschw inden, a b e r nur, w enn  d iese  T a t e inen  
schädlichen o d e r unre inen Zw eck v e rfo lg t. S o la n g e  d iese 
Z w eck frage  v ö llig  unentschieden ist, ist auch d ie  
ethische Frage unentschieden, sie ist neu tra l. Und w enn 
E rm atinger im Ton d e r A n k la g e  sa g t: „M a n  fra g t  be i 
e in e r M aschine nicht nach G es innung  und sittlichem  W e r t

(Fortsetzung S. 13.)
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ALTERSWOHN­
HEIM BERLIN­
MARIENDORF

E N T W U R F :  S T A D T B A U R A T  
F R IT Z  B R Ä U N IN G , B E Z .-A M T  

T E M P E L H O F  

A U S F Ü H R U N G :  
B E Z .-H O C H B A U A M T  T E M P E L H O F  

(L E IT E R  M A G .-O B E R B A U R A T  
D R .- IN G . D E L IU S )

H a u p te in g a n g

Der Bezirk Tempelhof hat einem im Bezirk 
sehr stark hervorgetretenen sozialen Bedürfnis 
dadurch- Rechnung tragen können, daß er mit 
Unterstützung der Zentralverwaltung ein W ohn­
heim für alte Leute im Ortsteil M ariendorf er­
richtet hat.

Die architektonische Aufgabe bestand darin, 
in einer 60 m langen, nach Süden liegenden 
Baulücke zwischen vierstöckigen Miethäusern 
ein G ebäude unterzubringen, das möglichst viele 
mit eigener Kochgelegenheit versehene Ein- und 
Zweipersonenzimmer mit günstiger Sonnenlage 
enthält. Daraus ergab sich die G rundrißdispo­
sition des Gebäudes in Form einer hufeisenför­
migen, nach Süden geöffneten Anlage, bei der 
an einem ringsumlaufenden Korridor die einzel­
nen Wohnelemente nach Süden bzw. nach Osten 
und Westen angeordnet sind. Auf diese W eise 
sind unter Einschaltung der erforderlichen N eben­
räume (Bäder, Aborte , Aufenthaltsräume usw.)

92 Wohnungen für insgesamt 119 Personen unter­
gebracht worden.

Die normale W ohnung des Heimes setzt sich 
dabei für die Einpersonenwohnung aus einem 
etwa 15 qm großen W ohnraum und einem etwa 
2,50 qm großen Küchenraum, die Zweipersonen­
wohnung aus einem etwa 19— 20 qm großen 
Wohnraum und einem Küchenraum von eben­
falls 2,50 qm zusammen. Diese Küche ist mit 
kombiniertem Spülausguß, Zweilochgaskocher 
und eingebauten Schränken —  in Tischhöhe —  
für Geschirr und Vorräte und mit den erforder­
lichen Entlüftungsvorrichtungen versehen.

Im übrigen besitzen diese W ohnungen elek­
trische Beleuchtung, Radioanlage (Steckdose) 
und eigenen Briefkasten neben der W ohnungs­
eingangstür, so daß das Gefühl des Fürsich- 
wohnens in jeder Weise gestärkt w ird . Trotz­
dem ist dafür gesorgt, daß auch Gemeinschafts­
räume vorhanden sind. Neben einem Saal im
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A L T E R J M E l  M M A R I  E U D O R F

S tr a ß e n a n s ic h t

Erdgeschoß ist im I. Obergeschoß ein Leseraum 
vorhanden, ferner sind die an den Geschoß­
treppen liegenden kreisrunden Durchgangs­
räume zum Aufenthalt eingerichtet (Sitzbänke). 
Außerdem sind für das Sitzen im Freien ein 
großer Südbalkon über der Vorfahrt und eine 
große Dachterrasse über dem Saalanbau nach 
dem Garten hin vorhanden.

Im Untergeschoß befinden sich mehrere 
Waschküchen und ein Trockenraum mit den er­
forderlichen maschinellen Einrichtungen, die Zen- 
tralheizungs- und W armwasserbereitungsanlage 
(für die Bäder) und Wirtschaftskeller, ferner eine 
Kleiderkammer des Wohlfahrtsamtes. Das Dach­
geschoß hat Abstellräume für die Insassen des

Heimes. Im Erdgeschoß befindet sich im W est­
flügel die W ohnung des Hausmeisters (3 Zim­
mer, Küche und Bad).

Uhrenanlage, elektrischer Aufzug und M üll­
schlucker in beiden Flügeln sind vorhanden. Das 
Dach ist in Holz konstruiert und mit teerfre ier 
Pappe gedeckt. Die Treppenstufen sind als 
Eisenbetonstufen ausgebildet unud w ährend des 
Hochmauerns verlegt, später mit Linoleumbelag 
versehen. Die Decken sind teils als Kleinesche 
Decken, teils als Schlackensteinhohlkörperdecken 
ausgebildet. Die Zwischenwände bestehen aus 
Schlackensteinen. Die Außenseiten des Hauses 
sind nur in den Fugen leicht überschlemmt und 
dann mit Keimscher M inera lfa rbe auf vorheriger

A LTER SW O HN H EIM
BERLIN­
M AR IEN DO RF
E N T W U R F : 
S T A D T B A U R A T  
F R IT Z  B R A U N IN G  
B E Z .-A M T  T E M P E L H O F  
A U S F Ü H R U N G : 
B E Z .-H O C H B A U A M T  
T E M P E L H O F  (L E IT E R  
M A G ..O B E R B A U R A T  
D R .-IN G . D E L IU S )

E rd g e s c h o ß -G ru n d r iß
1 :5 0 0
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G a r te n s e i te  ( l in k s  S a a la n b a u )  

ALTERSW OHNHEIM BERLIN-M ARIENDORF

E in g a n g s h a lle
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A L T E R S W O H N H E IM  
B E R L IN -M A R IE N D O R F  
E N T W U R F :  S T A D T B A U R A T  
F R IT Z  B R Ä U N IN G , B E Z .- A M T  
T E M P E L H O F . A U S F Ü H R U N G :  

B E Z .-H O C H B A U A M T  
T E M P E L H O F
(L E IT E R :  M A G .-O B E R B A U R A T  
D R .- IN G . D E L IU 8 )

D u r c h g a n g s r a u m  a n  d a r
G e s c h o D tre p p a
(III. O bergeschoß)

Isolierung gestrichen, der Sockel ist mit Klinkern verblendet. 
— Die Wohnungen und Flure haben Linoleumfußboden 
auf Steinholzestrich oder Contrasonitp latten, die Küchen, 
Bäder, Aborte und der Erdgeschoßflur Terrazzofußboden 
erhalten. Nur die Gemeinschaftsräume sind mit Stabfuß­
boden (Buche) auf Asphalt versehen. Sämtliche W o h ­
nungen sind tapeziert, die W ände und Decken im übrigen 
mit Leimfarbe gestrichen. Die W ände der Bäder und A b ­
orte, zum Teil auch der Treppenhäuser, sind mit einer H art­
glasur (Honsalin) behandelt. Die W ohnungen haben 
gegen Ungeziefergefahr Steinholzfußleisten, die nach dem 
Verlegen des Linoleums angesetzt werden.

Das Gebäude ist aus W ohnungsablösungsgeldern und 
aus Hauszinssteuermitteln errichtet. Die Gesamtkosten der 
Anlage betragen 580660 RM einschl. der Bauleitungs­
kosten, der Kosten für das Inventar der Gemeinschafts­
räume und die Außenanlagen. Die reinen Baukosten be­
tragen etwa 493 000 RM. —

Dr.-Ing. H e l l m u t  D e l i u s .
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D u rc h g a n g s ra u m  a n  d e r  G e s c h o ß t r e p p e  ( I .  O b e r g e s c h o ß ) ALTERSW OHNHEIM BERLIN-M ARIENDORF

VEREINS- UND BOOTSHAUS DES RUDERVEREINS 
„CANOTTIERI LARIO“ IN COMO

A R C H IT E K T :  IN G . G IA N N I M A N T E R O , C O M O  •  8  A B B IL D U N G E N
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B o o ts h a u s e s  „ C a n o t t ie r i  Vi* le » u i  I it t o u *
L a r io “  in  C o m o  

D ie  D a c h t e r r a s s e  i
S o n n e n b a d

A R C H IT E K T  
G IA N N I M A N T E R O , C O M O

1 Halle für Rennboote
2 Umkleideraum für 

Männer
3 W asch- und Brauseraum
4 Haupteingang
5 Großer G esellschaftsraum
6 Bar
7 Umkleideraum fü r Frauen
8 Ruderhalle m it T ra in ings ­

becken
9 Umkleideraum für M änner

10 Halle für Spazierboote
11 Sprungturm aus Eisenbeton

L a g e p la n  u n d  
E r d g e s c h o ß g r u n d r iß  

1 :5 0 0
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S p ru n g tu rm  a u s  E is e n b e to n  19 m  h o c h  
A R C H IT E K T :  G IA N N I M A N T E R O , C O M O

Die Stadt Como hat sich auf Ver­
anlassung ihres Bürgermeisters eine be­
sondere See- und Strandzone zugelegt, 
wobei sich ein sehr geeignetes Bau­
gelände für das Klub- und Bootshaus 
des Rudervereins „C ano ttie ri Lario" er­
gab. Der Architekt G inanni M  a n t e r o 
ist der Erbauer desselben. Er hat ganz 
in moderner Auffassung, von der Funk­
tion ausgehend die Aufgabe gelöst. 
Selbstverständlich und doch anmutig 
präsentiert sich der Zweckbau im 
Äußeren. Im Inneren fä llt der große 
Gesellschaftsraum auf, bei dem die 
Außenwand in ein G lasfenster mit 
Türen aufgelöst ist und so eine un­
beschränkte Aussicht auf das Panorama 
des Corner Sees gewährt. Besonders zu 
erwähnen ist die Halle der Rennboote 
mit ihren praktischen, ausgekragten 
Haltevorrichtungen und die Ruderhalle 
mit Trainingsbecken, für Italien eine 
Neuerung. Im Obergeschoß befinden 
sich die W ohnung des Portiers, ein 
großer und ein kleiner Saal und ein 
Büroraum. Die 1000 qm große Dach­
terrasse bietet Gelegenheit für Sonnen­
bäder und für Luftbrausen. Die Aus­
führung der gesamten Bauanlage ge­
schah durch die Baufirma M o n d e 11 i 
aus Cernobbio. —

S e e fr o n t  d e s  V e r e in s *  u n d  B o o ts h a u s e s  in  C o m o .
D ie  g ro ß e  F e n s te rw a n d  d e s  G e s e lls c h a f ts r a u m e s  h a t  E is e n -K o n s t r u k t io n



M on fra g t nach Leistung", so ist das in W a h rh e it keine 
Anklage , sondern d ie  Feststellung e ine r S e lbstverständ­
lichkeit, deren neu tra len  C h a ra k te r man v ie lle ich t am 
besten erkennt, w enn man an d ie  Druckerpresse denkt, 
dieses technische Instrum ent, m it dessen H ilfe  man sow ohl 
das gemeinste Pam phlet, w ie  d ie  B ibel ve rb re iten  kann.

Und dam it stoßen w ir  a u f d ie  d ritte  V e rw irru n g . W enn 
vom Fluch de r Technik gesprochen und daraus ve r­
nichtende Folgerungen ge zo ge n  w erden , macht man 
keinen Unterschied zw ischen ihrem  W e s e n  und zwischen 
dem Z w e c k ,  zu dem  irg en d e in e  a u ß e r  i h r  
l i e g e n d e  M acht sie braucht. Es ist a b e r e ine en t­
scheidende Frage, o b  s ie  Habsucht, Eigensucht, V e r­
flachung, V e räuße rlichung  no tge d ru n ge n  e r z e u g t ,  
oder ob  Habsucht, Eigensucht, F lachheit und Äußerlichke it, 
die sowieso in dem  g roß en  T ier, das w ir  M enschheit 
nennen, schlummern, in ih r ein w irkungsvo lles  Instrument 
finden. Daß das de r Fall ist, kann man leicht beweisen, 
aber w ie  äußerlich  ist es, d a fü r  das I n s t r u m e n t  ve r­
antwortlich mcchen zu w o lle n  und zu ve rzw e ife ln , w e il 
man es nicht m ehr aus de r W e lt zu b ringen  verm ag.

Die Erkenntnis des w ah ren  Sachverhalts füh rt nicht zum

V erzw e ife ln , sondern zum H a n d e ln : d ie  Feststellung 
d e r M acht des Instrumentes im Dienst des V erde rb lichen  
füh rt zu r Forderung des Kam pfes, um es e inzuste llen  in 
den Dienst des Erstrebenswerten.

Es ist der u ra lte  K am pf a lles höheren menschlichen 
Lebens. W ie  kann man fo lg e rn , d a ß  man schicksalhaft 
gebunden d ie  H ände in den Schoß legen muß, w e il d ie  
Instrumente dieses Kam pfes seine M e th o d e  von G rund  
a u f ändern . Dieses Rechnen m it einem unentrinnbaren  
Schicksal g ib t es fü r den G oetheschen Menschen ü b e r­
haupt nicht.

„L e id e r höre  ich", sagt G oe the  in W ilh e lm  M eister, 
„schon w ie d e r das W o r t  Schicksal von einem jungen 
M anne  aussprechen. —  Das G e w e b e  d ieser W e lt ist aus 
N o tw e n d ig k e it und Z u fa ll g e b ild e t. D ie V ernunft ste llt 
sich zwischen be ide  und w e iß  sie zu beherrschen."

Es lie g t e ine besondere G röß e  da rin , daß  er, d e r a lle  
Zusam m enhänge zwischen Mensch und Kosmos w ie  kaum 
ein a n d e re r erschaut hat, nie da ra n  zw e ife lt, d aß  dem 
Menschen inne rha lb  de r G esetze seiner Bahn ein S p ie l­
raum gegeben  ist, d e r Heil o d e r Unheil von de r K ra ft 
seines W o lle n s  a b h ä n g ig  macht. —  (Schluß fo lg t.)

WELCHE BAUWEISE IST WIRTSCHAFTLICH?
VON S T A D T B A U R A T  D R .- IN G . W O L F G A N G  T R IE B E L , S T E N D A L  •  8  A B B IL D U N G E N

Es ist fü r das Bauwesen beze ichnend, daß  man sich 
lieber au f E rfahrung und Ü b e rlie fe ru n g  als a u f w issen­
schaftliche K ritik  stützt. Tatsächlich reichten d ie  H a n d ­
werksregeln, d ie  a u f ja h rh u n d e rte a lte r E rfahrung a u f­
gebaut sind, auch hin, um bei den a lthe rgeb rach ten  Bau­
weisen Schäden zu ve rm e iden  und d ie  w irtschaftlichsten 
Maßnahmen zu finden . A u f d ie  ungeheure  M enge  von 
neuen Baustoffen und Bauweisen abe r, d ie  in den le tzten 
Jahren mit dem  Z ie l, das Bauen zu v e rb illig e n , in den 
Handel gekom m en sind, sind diese H andw erksrege ln  
nicht zugeschnitten. W enn  w ir  a lso  aus der g roß en  Zahl 
der alten und neuen Bauweisen d ie  w irtschaftlichsten a u f­
finden w o lle n , dann müssen w ir  d ie  a lten  E rfahrungs­
regeln durch w issenschaftliche K ritik  ersetzen. Denn zur 
w irtschaftlicheren G e sta ltung  des Bauens nützen uns a lle  
neuen Erfindungen nichts, w enn nicht auch e ine M ög lich ­
keit gefunden ist, sie u n te re in a n d e r a u f o b je k tive r Basis 
zu verg le ichen und d ie  w irtschaftlichsten auszuw ählen . 
Eine W ertung  ist a b e r nur m öglich, w enn vo rh e r ein W e rt­
maßstab vo rhanden  ist, de r d ie  R angordnung  de r un ter­
suchten Bauweisen a n g ib t.

Das Ziel. Die als Endziel angestreb te  V e rb illig u n g  des 
W ohnens w ird  nicht durch e in fache V e rb illig u n g  des 
Bauens ohne Berücksichtigung de r technischen G üte  des 
Bauwerks, de r Instandha ltungskosten, des W ärm eschutzes 
usw. erreicht. W ir  müssen v ie lm ehr bestreb t sein, w ir t­
schaftlicher zu bauen, d. h. das Verhä ltn is  zw ischen A u f­
w and  und E rfo lg  o d e r zwischen Baukosten und d e r tech­
nischen G üte  des Bauwerks günstiger zu gestalten. 
W e lche  von den Bauweisen a, b und c d ie  w irtscha ft­
lichste ist, w ü rde  demnach nicht a lle in  aus d e r H öhe der 
H erste llungskosten, sondern aus d e r G röß e  d e r Q u o ­
tien ten  aus

Q u a litä t a Q u a litä t b
und

Q u a litä t c

Kosten a Kosten b Kosten c

zu ersehen sein. Sie geben d ie  R angordnung an, d ie  
d ie  untersuchten Bauweisen ih re r W irtscha ftlichke it nach 
einnehm en.

Diese e in fache G egenübe rs te llung  von G üte  bzw . 
Leistung und Kosten w ird  dadurch  erschwert, daß  sich die 
G üte  eines Bauwerks nicht durch e inen e inz igen  W e rt

I. An die Eigenschaften d er wichtigsten Bauteile zu stellende A nforderungen

Außenwand T  rennwand T ragende 
Zwischenwand

Unbelastete
Zwischenwand Zwischendecke

1. Statische Statische Statische Statische
Eigenschaften Eigenschaften Eigenschaften Eigenschaften

2. W ärm eschutz W ärm eschutz — — W ärm eschutz
a) W ärm e­

durchgang
a) W ärm e­

durchgang - - a) W ärm e­
durchgang

b) W in d ­
durchgang - - - -

c) W ärm e­
speicherung

c) W ärm e­
speicherung - - c) W ärm e­

speicherung
3. W asser­

abweisung - - - -

4. Schall­ S chall­ S cha ll­ S cha ll­ Scha ll­
sicherheit sicherheit sicherheit sicherheit sicherheit

5. Raum­ Raum ­ Raum­ Raum ­ Raum­
beständigkeit beständigkeit beständigkeit beständigkeit beständigkeit

6. Frost­
beständigkeit

Frost­
beständigkeit - - -

7. Feuer­ Feuer­ Feuer­ Feuer­ Feuer­
sicherheit sicherheit sicherheit sicherheit sicherheit

8. Schraub- und S chraub- und Schraub- und Schraub- und Schraub- und
Nagelbarkeit Nagelbarkeit N agelbarkeit Nagelbarkeit N agelbarkeit
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ausdrücken läßt. Jeder Bauteil, w ie  A uß enw and , Decke, ist aus d ieser D ars te llung  nicht so fo rt zu e r s e h e n .  e 
Dach usw., muß eine ganze Reihe von Eigenschaften be- W ärm eschutz  soll m öglichst g ro ß , d ie  Kosten a b e r  so en 
sitzen, um' den verschiedenen Einflüssen standha lten  zu m öglichst g e rin g  sein. H ie r ist jedoch  d ie  k - Z a h l  a n ­
können, denen er ausgesetzt ist, w ie  Frost, H itze , Regen, gegeben , d ie  e b e n fa lls  m öglichst g e rin g  sein muß. Des-
d ie  Einflüsse, d ie  au f d ie  Bew ohner zurückgehen und h a lb  drückt sich d ie  D iffe re n z  nicht aus. Das w ird  be- 
solche d ie  aus dem versch iedenartigen V erha lten  de r hoben, w enn ans ta tt d e r nega tiven  k-Zah l d e r re z ip ro k e  
e inze lnen Baustoffe zue inander entstehen. W elche  Eigen- W e rt, z. B. d ie  S tärke e in e r Z ie g e lw a n d  von entsprechen- 
schaften das bei den w ichtigsten Bauteilen sein müssen, dem  W ä rm e d u rch g a n g  a n g eg e b e n  w ird . W ir  e rh a lte n  
geht aus de r vorangeste llten  A u fs te llung  I. hervor. dann d ie  in A b b . 2 da rg e s te llte n  W e rte . Bei d iese r A u t-

Diese vie len Eigenschaften müßten durch irgende ine  Stellung ist das günstigste  V e rhä ltn is  von W arm eschu tz  
e inheitliche W e rta n g a b e  auszudrücken sein, wenn w ir  zu zu Kosten an dem Längenuntersch ied d e r be id e n  Säulen 
einem W ertm aß stab  kommen w o llen , m it dem das Ver- zu messen. Es lieg t, w as be i A b b . 1 nur u n g e fä h r, a b e r 
hältnis von A u fw and  zu Erfo lg, a lso  d ie  W irtscha ftlich - nicht m it Bestim m theit festzuste llen  w a r, be i Bauw eise VI. 
ke it de r Bauweisen, gemessen und bew erte t w erden  kann. Dieses Schema ste llt a lso  das V e rhä ltn is  von W ä rm e - 

Es sind schon eine ganze A nzah l von A rbe iten  bekannt- schütz zu Kosten in m eß b a re r Form d a r. Le ider a b e r 
gew orden , d ie  nahe liegende  A u fgaben  und T e ilp rob lem e  genüg t, w ie  w ir  oben  gesehen haben , d ie  Kenntn is des 
behandeln . Keine A rb e it a b e r um faßt g le ichze itig  d ie  W ärm eschutzes a lle in  noch nicht zu r B eu rte ilung  d e r tech- 
ganze Frage in dem U m fange, in dem sie h ier au f- nischen G üte .
gew orfen  ist. Immerhin soll versucht w e rden , d ie  M e- 2. Vorschlag: Gegenüberstellung der Eigenschaften.
thoden, d ie diesen A rbe iten  zugrunde liegen , a u f d ie  W ir  brauchen vo re rs t e ine  Zusam m enste llung  a lle r  E igen- 
Lösung der vo rliegenden  A u fg a b e  anzuw enden . D ie schäften, d ie  ein  Baute il besitzen muß. Eine solche A rb e it 
Kritik, d ie  dabe i no tw end ige rw e ise  an den A rbe iten  ge- ha t als erster Dr. S p i e g e l  in se iner A b h a n d lu n g  „ D i e  
übt w erden  muß, bezieh t sich also nur a u f ih re  E ignung t e c h n i s c h e  D u r c h b i l d u n g  d e r  n i c h t  t r a -  
fü r den vo rliegenden  Zweck, d e r natürlich den Verfassern g e n d e n  A u ß e n w a n d "  (s. R fg -M itte ilu n g e n  N r. 27)
bei der B earbeitung nicht als Ziel d iente. ge le iste t. Er hat a lle rd in g s  nur e inen  B au te il, d ie  un-

1. Vorschlag: Vergleich von Kosten und Wärmeschutz, be laste te  W a n d , berücksichtig t. A ls Ergebnis ha t er
Durch K la rhe it und Einfachheit ze ichnet sich d ie  A b h a n d - T abe llen  nach A r t d e r T a b e lle  II, unten, a u fge s te llt, 
lung „ E r g e b n i s s e  v o n  V e r s u c h e n  f ü r  d e n  Diese A u fs te llung  v e rfo lg t a b e r  nur den Zweck, d ie  
B a u  w a r m e r  u n d  b i l l i g e r  W o h n u n g e n "  von Frage nach d e r G ü te  des B austo ffes zu b e a n tw o rte n . 
Prof. A ndree  B u g g e an de r norwegischen technischen Die P re isb ildung ist b e w u ß t vernach läss ig t. Auch ein 
Hochschule in Tronth jem  aus. Er hat in d ieser A rb e it G esam tu rte il übe r d ie  G ü te  jedes B austo ffes so llte  noch 
Kosten und W ärm eschutz e ine r g roßen A nzah l von nicht g e fä llt  w e rde n . M an  sieht nur, d a ß  d e r e ine  Bau- 
A ußenw andbauw e isen  untersucht. H ie r finden  w ir  bere its Stoff durch seinen W ärm eschutz , d e r a n d e re  durch ge- 
d ie  vo rhe r e rw ähnte  G egenübers te llung  von Kosten und ringeres G ew ich t, d e r d ritte  durch S cha lliso lie rung  den 
Q u a litä t. Ein Auszug aus den Ergebnissen ist in A b b . 1 üb rigen  übe rle g e n  ist. D a gegen  ist n icht zu ersehen, 
gebracht. Für jede  Bauweise sind nebene inande r de r w e lcher von d iesen V o rzü g en  den Ausschlag g ib t, w e lchen 
W ärm edu rchgang  und d ie  Baukosten angegeben . Ein G ra d  d ie  Ü b e rleg e n h e it e rre ichen muß, um ausschlag- 
Verg le ich de r k-Zahlen ze ig t a u f den ersten Blick, daß  gebend  zu sein, und welches M aß  d ie  vernach lässig ten  
Bauweise VI d ie  beste, und de r Verg le ich de r Preise, daß  Eigenschaften nicht unterschreiten d ü rfe n , um d ie  Ober- 
Bauweise VII d ie  b illig s te  ist. W o  a b e r das günstigste legenhe it de r anderen  E igenschaften nicht au fzuh e b e n . 
Verhä ltn is von W ä rm edu rchgang  zu Kosten besteht, das Im merhin z e ig t d iese A u fs te llu n g  a ls erste, w e lche  E igen-

II. Eigenschaften d er nicht tragen den  A ußenw and  nach Dr.-Ing. S p iegel

Baustoff Aerokret Gasokret A usgetrocknetes
(Schim a-B eton) Z iegelm auerw erk

Hersteller Torkret G. m. b. H . Berlin Lizenzgeber A rchitekt E. A s -  
mus, Breslau

V erschiedene

Zusammensetzung Zem ent+ Zuschlag Stoff +  C he­ Zem ent +  Zuschlagsto ff + beiderseits verputzte W and
mikalien Sand +  M etallegier aus M aschinenziegel

Plattenstärke in cm u. P latten­ 15—20 cm 103 kg und mehr 6—25 cm Platten V ollb lock­ 25 cm, 38 cm usw.
gewicht pro ms 7 cm 60 kg und mehr stein oder Füllbeton
Abm essung des Bauelemen­ 33x60 cm, arm iert bis 250 cm beliebig, max. Höhe ca. 40 cm 6,5 12 25 oder 5,5 10,5 22
tes in cm
Raumgewicht pro m ‘,kg 700 kg und höher für Bau­ 900—1200 1737

zwecke normal 1000
W ärm eleitzahl bei spez. G ewicht 0,8 =  0,26 

bei 0" C
0,20—0,27 0,65

Selbständig, wandbildend ja, in Platten oder Blockstein wandbildend ja
Schalldämpfung noch nicht festgestellt gering .K örperschall dämpfend Luftschall däm pfend
Verhalten gegen Feuer unverbrennlich, bei 8 0 0 ’ C feuerhem m end unverbrennlich

noch keine Schäden
Verhalten gegen W asser wasserabweisend wasse ran nehmend w asserannehm end
Verhalten gegen Stahl ohne Einfluß ohne Einfluß ohne Einfluß
nagelbar ja ]a nein
sägen Ja ]a nein
schneiden ja )a nein
W and wird verputzt mit oder ohne ohne mit
ohne Putzträger
W and wird tapeziert mit oder ohne ohne mit
ohne Unterputz
Fugendichtung A erokret S chlm a-M örtel verlängert. Zem entm örtel
D urchschnittl. Richtpreise pro 
m1 W andbaustoff In RM

7 c m = 3 ,1 0 ,14,6 cm =  6 ,1 5 ,16cm nach M enge und A rt der A u s ­ 8,50 RM / m 8 fertige W and  
ohne Putz=  6,65 RM m- ab B ln.-S tation führung verschieden
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V e rg le ic h  d e r  B a u k o s te n  u n d  d e r  
W ä r m e v e rb ra u c h s z a h le n

(Nach Bugge „Ergebnisse von V e r­
suchen für den Bau billiger und warm er 
W ohnungen")

Nach Bugge: Engebni

."120000

10(5005

50000

. .0,0

36cm
Vollmauer-"

iverb

29 cm 
Hohl mauer­

t e  rk

fe u.Ver|uche für den 
JT JW

— -I

P
29cm hohl - 
mauerwerk 

mit innerer 
Verfchalung

36cm Hohl- 
mauerwerb 

mit innerer 
Ver|chalung

Sau warmer u, billigen Vohnungen
'SL VTTT

r

-

20cm Beton- 
hohlstein- 
mauerwerb

Stehende 
Bohlen m it 
äußerer jnd 

innerer 
Schalung

Holzfach werk 
mit äußerem 

Putz und 
beiderseitiger 

Schalung

Holzfachwerb 
mit drei 

Scbalungs- 
lagen

1,5

0,5

0,0

J

V e rg le ic h  d e r  B a u k o s te n  u n d  
d e r W ä r m e s c h u tz w e r te  v o n  
g le ic h w e r t ig e n  Z ie g e lw a n d ­
s tä rk e n

(Die gleichen 8 Bauweisen wie bei 1)

schäften fü r e inen B austo ff nö tig  sind und in welchem 
Maße d ie  e inze lnen  B austo ffe  d iese Eigenschaften be ­
sitzen. Sie lie fe rt d a m it erst den S to ff fü r e ine Aus­
wertung, g ib t a b e r noch ke ine S ch luß fo lge rung .

3. Vorschlag: Bewertung nach Reichsmark. Die
Schwierigkeit, d ie  in e in e r d e ra rtig e n  Zusam menfassung 
liegt, umgehen e in ige  V orsch läge. Sie beu rte ilen  d ie  ve r­
schiedenen Eigenschaften led ig lich  nach ih re r A usw irkung 
auf den Preis. G e lin g t es, d ieses V e rfah ren  a u f das e in ­
gangs ausgew iesene Z ie l a n zu w enden , so g ib t de r Preis 
gle ichzeitig d ie  R angordnung  d e r untersuchten Bauweisen 
an. Einen d ieser V o rsch läge  ha t Reg.-Bmstr. G  e r I a c h 
in seinem V o rtra g  „M  a s s i v d e c k e n  i m  W o h ­
n u n g s b a u "  („V om  w irtschaftlichen  B auen", 9. Folge) 
gemacht. D ieser V orsch lag b e z ie h t sich nur a u f M assiv­
decken. Als A uszug aus d ieser A rb e it ist in A bb . 3 f. S. 
eine der absch ließenden T ab e lle n  w ie d e rg e g e b e n . Die 
Summe a lle r  nega tiven , näm lich a lle r  in dem  B e g riff 
„Baukosten" zusam m en lau fenden  Faktoren, ist von de r 
Null-Linie ab  nach oben  a n g e tra g e n ; d ie  positiven Fak­
toren, nämlich a lle  V o rte ile , w ie  Ersparnisse und G e ­
winne gegenübe r e in e r no rm a len  A usfüh rung , sind e in ­
zeln von de r N u ll-L in ie  a b  nach unten a n g e tra g e n . Es 
stehen also genau w ie  be i Bugge im m er zw e i Säulen fü r 
die Bewertung zw e ie r Bauweisen g e g enübe r. D er G rö ß e n ­

unterschied zwischen be iden  ist durch d ie  hell schra f­
fie rten  Flächen d a rges le llt, d ie  nach A b zu g  d e r positiven 
Faktoren von den negativen  ü b rig g e b lie b e n  sind. Die 
G röß e  d ieser Flächen g ib t d ie  R angordnung an.

Eine solche D arste llung  ist e in d e u tig  und k la r. Leider 
a b e r um faß t sie nicht a lle  e ingangs als m itbestim m end 
erkannten Eigenschaften. D ie S cha lliso lie rung  z. B. ist 
fü r den W e rt e ine r Decke m it aussch laggebend. Eine 
Decke kann noch so b illig  sein, w enn sie nicht den nö tigen  
Schallschutz b ie te t, w ird  man sie tro tzd e m  nicht aus­
führen. D ie Scha lliso lie rung  kann jedoch nicht in d ie  
Rechnung von G erlach  e in g e fü h rt w e rden . Bei anderen  
Baute ilen, z. B. bei d e r A u ß e nw an d , ist a b e r d ie  Zahl 
de r Eigenschaften und de r M aß e inhe iten , nach denen sie 
bemessen w e rden , noch g röß e r. Das V e rfah ren  von 
G erlach  ist desha lb  fü r d ie  B ew ertung d e r anderen  Bau­
te ile  nicht um fassend genug, w enn es auch fü r  d ie  von 
ihm be trach te ten  W e rte  eine k la re  A usw ertung  lie fe rt.

Ein w e ite rg e h e n d e r V orsch lag, de r sich a u f d ie  Be­
w e rtu n g  von A uß enw änden  bez ieh t, ist von K r e u g e r  
und E r i k s o n  in H e ft 36 de r Schwedischen Ingen ieu r- 
A kadem ie  ve rö ffen tlich t. ( U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  
d a s  W ä r - m e i s o l i e r u n g s v e r m ö g e n  v o n  B a u ­
k o n s t r u k t i o n e n  II.) In d ieser A rb e it w ird  e ine Be­
w e rtungsm ethode  fü r d ie  w irtschaftliche  und hygienische
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V e rg le ic h s  - A u s s c h r e ib u n g  M a s s iv d e c k e n  
Decke ü b e r dem  E rd g e s c h o s s  mH L in o le u m b e la g  u P u t2 .

D ecken  ohne T r ä g e r
U n te r  B e rü ck  s ich t ig u n g  d e r E rs p a rn is s e  geg e n ü b e r d e r H o lz b a lk e n  decke. 
_______Kosten fü r  1 gm H o lz b a lk e n d e c k e  einschl. I lo lz fussb od  gestr. u D eckenputz

Gesam tkosten fü r  
~ 1 gm M csslvdecke etnschi 

Linoleum u Deckenputz

E rsparn  iss e 
siehe unten

* 17 
10.9 5 -nach Abzug dErsp 

- 5 9 1— Linoleum, 
Fussboden 13.0 4 
auf Inger. 1.60 — Estrich , 
hölzer mit 1i2  4
^andfuUung? 870- Fussboden auf 

199 4 Laaerh mit Sandf

-Kosten nach Abzug  
der E rsparnisse

-Massivdecke u emschl Putz

Ersparnisse gegenüber 
der Holzbalken decke  

C2 1durch geringere  Decken­
höhe u. niedrigere Ge­
schosshöhe.

ES 2 durch Mauer er sparm  s 
an den A u flage rn  

□ 3  durch F o rtfa ll starker 
M itte lw ände.

Z u s a m m e n s te llu n g  u n d  V e r g le ic h  d e r  K o s te n -E r s p a r n is s e  u n d  d e r  U n t e r s c h ie d e  b e i  14  M a s s iv d e c k e n  u n d  e in e r  
H o lz b a lk e n d e c k e  (A u s  „V om  w irtschaftlichen B auen“ , 9. Fo lge. Verlag Oskar Laube, D resden)

Eignung de r untersuchten O b je k te , d. h. fü r d ie  Preis­
b ildung  und den W ärm eschutz, gegeben. K reuger und 
Erikson haben fü r diese Berechnung fo lg e n d e  Formel a u f­
geste llt:

Kb • P
K =

100
Kw • k • Q . In dieser Formel bedeuten :

K =  jährlicher G esam tkostenaufwand in M a rk  fü r l m2 
W a n d  (Baukostenverzinsung und Brennstoffkosten), 
welcher W e rt möglichst ein Minimum erreichen soll. 

Kb =  Baukosten in M ark  fü r l m2 W a n d  
P =  jährlicher Zins- und Am ortisationssatz in v. H. von Kb 

K w =  effektive W ärm ekosten für l k ca l 
k =  W ärm edurchgangszahl der vorhandenen Konstruk­

tion kg ca l/m 2 h o C 
Q  =  W ärm everbrauchszahl fü r den betre ffenden O r t kg 

ca l/m 2 Jahr d. h. Q  =  Z • tm, w o rin  tm =  durch- 
schnittl. Tem pera tu rd iffe renz zwischen A ußenlu ft und 
Innenraum luft des betr. O rtes w ährend  de r jährl. H e iz ­
periode , Z =  Dauer der jährl. H e izp e riod e  in Stunden. 

Sie errechnen also a u f G rund  de r W ärm e d u rch g a n g s­
zah l, der n iedrigsten A uß entem pera tu r und des W ä rm e ­
bedarfs  d ie  H eizkosten, e rm itte ln  daneben  d ie  V e r­
zinsung der Baukosten und add ie re n  be ide  Beträge. 
Diese Summe g ib t d ie  R angordnung fü r d ie  W irtsch a ft­
lichkeit der Bauweisen an.

A u f diesem V erfahren  bau t de r Vorsch lag von Dr. 
K.-L. M ü l l e r  au f (G esundheits-Ingen ieur 1929 H e ft 13, 
14, 15: „  W  ä r m e w i r t s c h a f t l i c h e  B e w e r t u n g  
u n d  B e m e s s u n g  b a u l i c h e r  A n o r d n u n g e  n"). 
M ü lle r behä lt den G run d g e d a nke n  bei. Er e rw e ite rt 
a b e r den B egriff Baukosten dadurch , daß  er auch d ie  
Instandhaltungskosten und „zusä tz lichen  B aukosten”  in 
Ansatz b ring t, d ie  sich aus de r V erstä rkung de r W ä n d e  
bei g leichem  Raum inhalt e rgeben.

Beide A rbe iten  ve rw ende t A. S c h a u e r  bei der A u f­
ste llung seines W ertm aßstabes. ( „G  r u n d s ä t z l i c h e s

z u r  F r a g e  e i n e r  w i r t s c h a f t l i c h  g ü n s t i g e n  
u n d  h y g i e n i s c h  a u s r e i c h e n d e n  B e m e s s u n g  
d e s  W ä r m e s c h u t z e s  v o n  A u ß e n w ä n d e  n." 
Noch nicht ve rö ffen tlich t.) Er fü h rt neben dem  W ä rm e ­
durchgang  auch d ie  W ä rm e trä g h e it, d. h. d ie  W ä rm e ­
spe icherung, in seine Rechnung e in . Am  Ende fa ß t er 
fo lg e n d e  W e rte  zu e in e r Schlußsumme zusam m en, d ie  
unter V o raussetzung g e n ü g e n d e r W ä rm e trä g h e it d ie  
R angordnung  bestim m t: H e izkosten , R epara tu rkosten ,
Zinsen und A bschre ibung  fü r  zusä tz liche  Baukosten 
(W ands tä rke  usw.), Z insen und A bsch re ib un g  fü r  d ie  
Baukosten.

A lle  d re i V e rfa h re n  e ignen  sich nur zu r A n w e n d u n g  a u f 
konkre te  A u fg a b e n . D ie Ergebnisse können a b e r nicht 
v e ra llg e m e in e rt und zu r B ildung  eines g rundsä tz lichen  U r­
te ils h e ra n g e zo g en  w e rde n . D ie v ie len  Fakto ren, d ie  sich 
a u f das Ergebnis ausw irken , wechseln in d e r Praxis so, 
daß  in jedem  Fall das Ergebnis en ts te llt w e rd e n  kann. 
U nm öglich ist zum Beispiel fü r  D eutsch land d ie  Rechnung 
m it e inem  festen Z insfuß. D er Z insfuß  fü r  B a uge lde r 
schwankt heute je nach d e r G e ld q u e lle . Auch d e r A n te il 
d e r e inze lnen  G e ld q u e lle n  an d e r A u fb r in g u n g  de r 
G esam tsum m e kann nicht a llg e m e in  fes tg es te llt w e rden . 
W enn  es tro tzd e m  m öglich  w ä re , d ie  ve rsch iedenen Fak­
to ren  d e r P re isb ildung und d ie  w ärm etechn ischen E igen­
schaften zu e in e r e in z ig e n  W e rta n g a b e  zusam m enzu­
fassen, so fe h lt uns noch d ie  M ög lichke it, d ie  a n deren  
Eigenschaften, d ie  vo rh e r zusam m engeste llt w a re n , e b e n ­
fa lls  durch ih re  A usw irkung  a u f d ie  P re isb ildung  aus­
zudrücken. Es ist a lso  im m er erst d e r V e rg le ich  von 
Kosten und W ärm eschu tz  geg eb e n . Für d iesen V e rg le ich  
ist a b e r das Buggesche V e rfa h re n  vo rzu z ie h e n , w e il es 
den reinen W e r t fü r  den W ärm eschu tz  a n g ib t. ’ Er bü ß t 
be i diesem V e rfa h re n  seine K la rh e it nicht durch m ehrere  
R echnungsgänge e in, be i denen Faktoren v e rw a n d t w e r ­
den, d ie  a u f A nnahm en beruhen. —  (Schluß fo lg t )

16



STADT- UND LANDESPLANUNG BREMEN 1926-1930
V O N  P R O F. T H E O D O R  F IS C H E R , M Ü N C H E N

Ein stattlicher Band von rund 400 Seiten m it 125 A b ­
bildungen ist vo r kurzem  von den B earbe ite rn  des 
bremischen G enera ls ied lungsp lanes  in Bremen e r­
schienen*). Dem Fernerstehenden kann es nicht au f 
Kritik im e inze lnen ankom m en, das m ag den Bremern 
überlassen b le ib e n ; dem Lehrer des S täd tebaues im b e ­
sonderen fä llt  eines vo r a llem  a u f: d ies ist ke ine Denk­
schrift w ie  v ie le  andere , d ies ist ein Lehr- und Lernbuch 
des neuen S täd tebaues im besten S inne, in w e it besserem 
Sinne, als es v o rlä u fig  e ine theoretische B earbe itung  des 
in allen Teilen noch flüssigen S to ffes sein kann. W enn 
das auch nicht in de r Absicht 
der Bearbeite r ge legen  sein 
mag, so ist es doch g e ra d e  
heute das Besondere und W e r t­
volle des Buches, dessentw egen 
es aufs W ärm ste  em p foh len  sei, 
daß es an einem an sich ü b e r­
aus w ichtigen und v ie lg e s ta lti­
gen E inzelproblem  das ganze  
G ebiet des S täd tebaues in 
seiner lebend igen  Entw icklung 
aufzeigt und e rschöpfend  b e ­
handelt.

Dies geschieht nach dem von 
Fr. Schumacher d a rg e le g te n  
Grundsatz nicht durch d ie  Z e r­
gliederung des A rbe its  g e b i e- 
t e s ,  sondern des A r b e i t s v o r ­
g a n g e s .  Und so sehen w ir 
nicht w en ige r als 14 A u to ren  
an dem Bericht b e te ilig t, V e r­
waltungsleute, Ingen ieu re  und 
Architekten. In w e item  Bogen 
w ird die A u fg a b e  um kreist, in 
immer engeren Kreisen e in ­
gefangen und in g e te ilte r A rb e it im e inze lnen  de r 
Lösung zugeführt. D aß  es d a b e i zu W ie d e rh o lu n g e n  
kommt, lieg t in d e r N a tu r  d e r A u fg a b e , d ie  im G runde  
doch w iede r e ine E inheit da rs te llt, w ie  d ie  Lösung eine 
Einheit darste llen  muß. A b e r, um das B e lehrende des 
Buches noch e inm al zu unterstreichen, g e ra d e  de r Um­
stand, daß  de rse lbe  G eg en s ta n d  von verschiedenen, 
etwa einm al vom Ingen ieu r, das a n d e re  M a l vom 
Architekten b e h an d e lt w ird , ist besonders w e rtvo ll.

Der Plan des Buches ist k la r : Im V o rw o rt b e g rü n d e t 
der Senator T h a l e n h o r s t  das U n ternehm en; im
I. Teil, de r d ie  V o rb e d in g u n g e n  en tw icke lt, w ird  zunächst 
die A rbe itsg liede rung  und d e r A rb e its v o rg a n g  fes tge leg t 
( S c h u m a c h e r ,  H am burg , und B l u m ,  H annover] und 
dann die geschichtlichen, geograph ischen , sozio log ischen 
und die technischen G e g eb e n h e ite n  untersucht ( F o c k e ,  
B a h n s o n ,  B l u m ,  B ö h m e r t ,  W o r t m a n n ,  
P l a t e , T i l l m a n n ,  J o n a s ,  U h r m a c h e r ,  M ü l l e r  
und H a m e n s ) .  D er II. Teil b rin g t den Kern, das Er­
gebnis der P lanung, m it den U n te ra b te ilu n g e n : Die 
Landesplanung ( L e m p e ) ,  d ie  Z ie le  des G e n e ra ls ie d ­
lungsplanes ( S c h u m a c h e r ) ,  d e r G e n e ra ls ie d lu n g sp lan  
(L e m p e), d ie  innere  S tad t i W o r l m a n n ) ;  und schließ­

*) „S ta d t und Lan desp la nung  B rem en 1926— 1930". V e rla g  H. M . H a u ­
schild , Pr. ge b . 20 RM. D ie  A b b . is t dem  W e rk  entnom m en

lieh de r III. Teil m it den E inze llösungen: Die H äfen 
(T i I I m a n n), d ie  Reichsbahn (B I u m), V erkehrszäh­
lungen ( H a m e n s ) ,  B rückenfragen ( H a m e n s ) ,  S traßen­
bahn ( U h r m a c h e r ) .

Es leuchtet e in, daß , wenn ein G egenstand  von so 
v ie len Beobachtern  und schöpferischen K öpfen und nach 
einem so k laren Plan beh an d e lt w ird , kaum eine Lücke 
d e r Betrachtung ü b rig b le ib e n  kann. A b e r nicht nur d ies! 
Der Fall Bremen ist an sich so v ie lse itig , daß  schon des­
ha lb  a lle  Register des s täd tebau lichen Instruments ge ­
zogen  w e rden  müssen: G roß sch iffah rt und Binnenschiff­

fa h rt, K a n a lfrag e n , Fernverkehr und N ahve rkeh r, sowohl 
a u f Schienen w ie  a u f S traßen; Brückenbau, W o h n u ng s­
und G rü n flä ch e n p o lit ik ; dazu  noch schw ierige Verkehrs­
frag e n  d e r A lts ta d t und solche des Denkmalschutzes.

Zu d ieser nahezu v o llzä h lig e n  Liste a lle r  s tä d te b a u ­
lichen A u fg a b e n , d ie  Bremen als sachliche G egebenhe iten  
und Forderungen d a rb ie te t, kom m t d ie  vo rtre fflich e  Syste­
m atik  de r P lanung von de r w e ita u sg re ife n d en  Landes­
p lanung  m it ihrem  ü b e rg re ife n  über d ie  preußischen 
und o ldenburg ischen G renzen , m it ihren Fernbeziehungen 
bis zum rheinisch-westfä lischen Indus trie g e b ie t; m it der 
k la ren  Scheidung des bew eg lichen G enera lsp lanes  von 
d e r B aufluch tenfestlegung. Das a lles im e inze lnen  auch 
nur anzudeu ten , kann ich m ir versagen,- als A rch itek t muß 
ich m ir ohned ies e ine fachliche Zurückha ltung  au fe rle g e n . 
A b e r g e ra d e  als A rch itekt entnehm e ich dem Buche d ie  
Lehre, daß  ein zusam m enfassender G eist be i solcher 
V ie lh e it d e r Z ie le  und Bestrebungen da  sein muß, und 
da  das w o h l ein Techniker sein muß, ist de r A rch itek t als 
de r am w en igsten  S pez ia lis ie rte  d e r nächste dazu , f re i­
lich nicht de r A rch itek t nur historisch-ästhetischer Ein­
ste llung , sondern eben d e r A rch i— tekt, d e r Ur- und Erz- 
Techniker, von dem  —  tro tz  ih re r snobistischen Ent­
w e rtu n g  sei es g e sa g t! —  d ie  neue Sachlichkeit e rw a rte t 
w e rde n  d a rf. —



ERWEITERUNGS-, BEBAUUNGS- UND REGULIERUNGS­
PLAN DER STADT ZAGREB (JUGOSLAWIEN)

Im Anschluß an d ie  Ausführungen In N r. 99/100 der 
DBZ Ist noch nachzutragen, daß  außer den d o rt g e ­
nannten Fachpreisrichtern noch fo lg e n d e  Fachleute als 
Preisrichter tä tig  w a ren : Arch. Franjo G a b r l c  und Ing. 
M ate  S c h n e l l e r ,  D irek to r de r S taatselsenbahnen.

Ferner geben w ir d ie  noch nachträglich e ingegangenen  
A bb ildungen  von d re i ausgezeichneten Entwürfen mit 
kurzen Auszügen aus dem P re isgerich tspro toko ll:

K. W . „J e I a c I c ", II. Preis v. 100000 Din., Verf. Reg.- 
Bmstr. a. D. Erich K ö tz e r ,  Arch. Ewald L i e d e ck  e, D ip l.- 
Ing. Peter K o l l e r  und eisenbahntechnisch Reg.-Bmstr. 
Karl W e h r m e i s t e r ,  B erlln -C harl., ze ichnet sich durch 
e ine klare und ruh ige G esam tlösung aus. Die Elsenbahn- 
frage  Ist gründlich und sachgem äß behande lt. Die H öhe r­
legung der Bahn Innerha lb  des S tad tgeb ie tes  w ird  zu r 
A n la g e  e iner Autohochstraße en tlang  de r Eisenbahn 
ausgenutzt. Der G rund flächenp lan  nimmt besondere

Rücksicht a u f d ie  fü r d ie  F risch lu ftzu führung vom  G e ­
b irg e  her no tw e nd ig e n  N o rd sü d -G rü n s tre lfe n , und auch In 
w estöstlicher Richtung sind ve rb in d e n d e  G rün s tre ifen  Im 
entsprechenden U m fange  p la n m ä ß ig  d u rchge füh rt. Der 
Entw urf sieht Im N o rdo s te n  e inen zw e ite n  F rie d h o f vor. 
Die ö ffen tlichen  G e b ä u d e  sind p la n m ä ß ig  und w irku n g s ­
vo ll Im S ta d tg e b ie t ve rte ilt, w o b e i das vo rgesch lagene  
Hochhaus als besonders g lücklich zu beze ichnen ist. 

(A bb . 2 und 3.)
K. W . „ R a d i a l " ,  IV. Preis v. 47500 D in., V e rf. Arch. 

Dr.-Ing. M a x  S ä u m e ,  D ip l.-Ing . G ü n th e r H a f  e m a n n 
und D ip l.-Ing . Hans G r ö s s e r ,  B e rlin -Z e h le n d o rf, ze ig t 
e ine k la re  Lösung des G esam tp lanes , in dem  d ie  w ir t­
schaftliche N u tzu n g  d e r e inze lnen  Flächen g u t be ton t 
Ist. Die H aup tverkeh rsstraßen  ste llen  e ine  besonders  gute  
Lösung da r. A nzuerkennen  sind d ie  gu te  L in ien füh rung  
d e r südlichen U m gehungsstraße, sow ie  d ie  V orsch läge  fü r

V o r s c h la g  z u r  K a p ito l-L ö s u n g  
I I I .  P r e is  K W  „ B i je l i  Z a g r e b  I “

K W  „ J e l a c i c “
I I .  P r .  1 0 0 0 0 0  D in .
2 N o r d - S ü d - G r ü n -  
a c h s e
3  L a g e p la n

V E R F .
R E G .-B M S T R . A . D . 
E R IC H  K Ö T Z E R  
A R C H . E . L IE D E C K E  
D IP L . - IN G .  P E T E R  
K O L L E R
R E G .-B M S T R . K A R L
W E H R M E IS T E R
B E R L IN -C H A R L .



V E R F .
M A G .-O B E R B A U R A T  

O . M E F F E R T  
O B .-IN G . A U G . W O L F  

M IT A R B .  
S T U D . A R C H .  

H A N S  M E F F E R T  
H A N N O V E R

K W  „ R a d ia l“ , IV .  P r .
47  500  D in  

4  L a g e p la n  
5 G rü n f lä c h e n s c h e m a

V E R F . A R C H IT E K T E N  
D R .-IN G . M A X  S Ä U M E  

D IP L .- IN G . G Ü N T H E R  
H A F E M A N N  

D IP L .- IN G .  
H . G R O S S E R  

B E R L IN -Z E H L E N D O R F

die Anordnung von zw e i Korsostraßen im nörd lichen 
Hanggelände. Die Fre iflächen einschließlich de r F ried­
höfe sind gu t ge löst, de r U m fang de r Freiflächen ist 
allerdings als zu w e itg e h en d  zu bezeichnen. Der Entwurf 
zeigt eine gute  V e rte ilung  und S ta ffe lung  de r W o h n - und 
Industriebezirke, jedoch sind d ie  W o h n q u a rtie re  im 
einzelnen noch nicht als ge lös t zu bezeichnen. In 
künstlerischer H insicht steht d e r Entw urf im a llgem e inen  
hinter den üb rigen  besprochenen Entwürfen zurück, 
jedoch ve rd ien t im Lagep lan  d ie  s täd tebau liche  Ein­
fügung der e inze lnen  ö ffen tlichen  G e b ä u d e  und ihre V e r­
bindung mit G rün flächen  A nerkennung . (Abb. 4 und 5.)

K. W . „ S o " ,  3. A n k a u f v. 25 000 Din., Verf. M a g .-O b e r­
baurat O . M e f f e r t ,  e isenbahntechnisch O b e rin g e n ie u r 
August W o l f ,  M ita rb e ite r  stud. arch . Hans M e f f e r t ,  
Hannover. Der G esam tp lan  und d ie  S traßen füh rung  im 
einzelnen le iden zu sehr da run te r, daß  der Verfasser 
sich in zu w e itg e h e n d e r W e ise  an unw ichtige bestehende 
Linien gehalten  hat. D ie G rün flächen  sind gut ve rte ilt 
und ausreichend bemessen. D ie S ta ffe lu n g  de r W o h n ­
viertel läß t zu wünschen üb rig . A nzuerkennen ist jedoch 
die Lösung de r E isenbahn frage , d ie  im Rahmen der am t­

lichen A nregungen  ausführlich und sachgem äß b e a rb e ite t 
ist, so d aß  sie als U n te rlage  fü r  d iesbezüg liche  Studien 
d ienen kann. Auch das V erkehrsstraßennetz ist hinsichtlich 
de r D ia g o n a lve rb in d u n ge n  gut. Im nö rd l. H a n g g e lä n d e  
macht Verfasser gute  E inze lvorsch läge (A bb. 6). —

K W  „ S o “ , 3 . A n k .
25 0 00  D in .
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RECHTSAUSKÜNFTE
B E A R B E IT E T  V O N  R E C H T S A N W A L T  D R . P A U L  G L A S S , B E R L IN

A r d i.  L. in D. ( A n s p r u c h  a u s  e i n e m  B a u ­
s p a r k a s s e n v e r t r a g . )

T a t b e s t a n d  u n d  F r a g e .  F r a g e s t e l l e r  h a t  m i t  e i n e r  B a u s p a r ­
k a s s e  e in e n  V e r t r a g  abg esch loss en ,  k a n n  a b e r  in fo lg e  V e r l u s t e s  
s e in e r  S t e l l u n g  d ie  R a t e n  nicht w e i t e r  z a h l e n  u n d  h a t  g e k ü n d i g t .  
D ie  B a u s p a r k a s s e  b e s t ä t i g t  d ie  K ü n d i g u n g  u n d  v e r w e i s t  a u f  § 7 
des  V e r t r a g e s ,  w o n a d i  d e r  S p a r e r  „ b e re c h t i g t  ist ,  d i e  R ü c k z a h l u n g  
se ines  S p a r g u t h a b e n s  f ü r  d e n  Z e i t p u n k t  z u  f o r d e r n ,  in  d e m  ih m  
g e m äß  d e r  Z ah l  s e i n e r  S p a r t a g e  be i  F o r t z a h l u n g  d e r  S p a r b e t r a g e  
d ie  B a u s p a r s u m m e  z u g e te i l t  w o r d e n  w ä r e  .

G ib t  es e i n e n  W eg,  f r ü h e r  d ie  b e r e i t s  g e z a h l t e n  B e t r ä g e  z u ­
r ü c k z u v e r l a n g e n ,  b e s o n d e r s  d a  B a u s p a r k a s s e n  i h r e  Z u t e i l u n g s ­
p r a x i s  g e ä n d e r t  h a b e n .  I s t  e in e  K la g e  a uss ich tsvo l l  u n d  a n  w e n  
ist d i e se  im  F a l l e  d e r  B e a n s p ru c h u n g  dos A r m e n r e c h t e s  zu  r ich ten ,  
w e n n  d e r  G e r ic h t s s t a n d  B e r l in  ist?

A n tw o r t .  D ie  B a u s p a r k a s s e  b r a u c h t  d ie  R ü c k e r s t a t t u n g  des  
e i n g e z a h l t e n  B e t r a g e s  n u r  nach M a ß g a b e  d e r  V e r t r a g s b e d i n g u n g e n  
zu le i s ten .  W e n n  d ie  im L au fe  d e r  V e r t r a g s d a u c r  e r f o l g t e  Ä n d e ­
r u n g  d e r  Z u t e i l u n g s b e d i n g u n g e n  nicht g e g e n  d e n  V e r t r a g  v e r s t ö ß t ,  
is t  g e g en  d ie  S y s t e m ä n d e r u n g e n  n ichts  z u  m achen.

E in e  A nfec h tung  d e s  V e r t r a g s s c h lu s se s  w ä r e  n u r  mögl ich ,  w e n n  
d ie  A n k ü n d i g u n g e n ,  du rc h  d ie  S ie  z um  B e i t r i t t  b e s t i m m t  w o r d e n  
s ind ,  u n r ic h t ig  w a r e n .  S o w e i t  ich sehe ,  b e z i e h e n  s id i  d i e s e  a b e r  
ledig l ich  a u f  d ie  f r ü h e r  e r f o l g t e n  Z u t e i l u n g e n  u n d  es d ü r f t e  
e ine  U n w a h r h e i t  d e r  b e t r .  B e h a u p t u n g e n  schw er li ch  n a c h z u w e i se n  
se in ;  bezüg l ich  d e r  k ü n f t i g e n  Z u te i lu n g e n  s in d  b e s t i m m t e  Z us iche ­
r u n g e n  nich t a b g e g e b e n ,  v i e l m e h r  is t led ig l ich  e r k l ä r t ,  d a ß  „ b i s  
a u f  w e i t e r e s “  m o na t l ic he  B a u g e l d z u t e i l u n g e n  s t a t t f i n d e n .

D a ß  d ie  Z u r ü c k h a l t u n g  I h r e r  S p a r b e t r ä g e ,  w e n n  si e  na ch den  
V e r t r a g s b e s t i m m u n g e n  g e r e c h t f e r t ig t  is t ,  g e g e n  d ie  g u t e n  S i t t e n  
v e r s tö ß t ,  i s t  nicht  a n z u n e h m e n ;  m a g  d ie  Z u r ü c k h a l t u n g  auch  f ü r  Sie 
u n t e r  d e n  g e g e b e n e n  U m s t ä n d e n  e in e  w ir t s ch a f t l i c h e  H ä r t e  b e ­
d e u te n ,  so m ü s s e n  doch be i  P r ü f u n g  d e r  S i t t e n w i d r i g k e i t  s t e t s  
d ie  V e r h ä l t n i s s e  b e i d e r  V e r t r a g s t e i l e  i n  B e t r a c h t  g e z o g e n  w e r ­
d en ,  u n d  da  d ü r f t e  d ie  S ach lage  w oh l  so se in ,  d a ß  d u rc h  R ü ck ­
z a h lu n g  zu e in e m  f r ü h e r e n  a l s  de m  v e r t r a g s g e m ä ß e n  Z e i t p u n k t  d ie  
I n t e r e s s e n  a n d e r e r  S p a r e r  v e r l e t z t  w e r d e n  w ü r d e n ,  so d a ß  d ie  
R ü c k z a h lu n g sw e ig e ru n g  si t t l i ch  d u rc h a u s  v e r t r e t b a r  ist .

E in  Re c h tsa nsp ruc h  a u f  R ü c k z a h lu n g  w i r d  sich m. E. a ng es ich ts  
d e r  V e r t r a g s b e d i n g u n g e n  nicht  b e g r ü n d e n  l a sse n .  W e n n  Sie  e in e  
K lage  dennoch  e r h e b e n  w o l le n ,  m ü s s e n  Sie  sich b e im  W o h l f a h r t s ­
a m t  I h r e s  W o h n o r t e s  e in  A r m u t s z e u g n i s  b e s c h a f fe n  u n d  d ie se s  
n e b s t  e i n e r  b e g r ü n d e t e n  K la ge sc h r i f t  b e im  A m tsg e r i c h t  B e r l in -  
M it te  m i t  de m  A n t r a g e  a u f  B e w i l l ig u n g  d e s  A rm e n r e c h t s  e i n ­
reichen. D a s  A rm e n re c h t  w i r d  je do ch  v o m  G e r ic h t  n u r  b e w i l l ig t ,  
w e n n  d ie  R e c h t s v e r fo lg u n g  „ n ic h t  a u s s i c h t s lo s “  ist.

E in  W eg,  u m  b e r e i t s  j e t z t  w i e d e r  in  d e n  B es i tz  I h r e r  E i n l a g e n  
zu  k o m m e n ,  w ä r e  v ie ll e ic h t  d e r ,  d a ß  Sie  d i e  A n s p rü c h e  a u s  d e m  
B a u s p a r v e r t r a g e  a n  e in e n  a n d e r e n  I n t e r e s s e n t e n  g e g e n  E r s t a t t u n g  
d e r  e i n g e z a h l t e n  S u m m e n  a b t r e t e n ,  s o fe rn  e in e  d e r a r t i g e  A b ­
t r e t u n g  nicht  e tw a  nach d e n  (mir  nicht b e k a n n t e n )  B e s t i m m u n g e n  
des  V e r t r a g e s  v e r b o t e n  ist .  Es d ü r f t e n  d o c h  v ie l le ich t  B a u s p a r e r  
( no tfa l ls  du rch  e in  I n s e ra t )  zu  f in d e n  se in ,  d i e  I h r e  ä l t e r e n  
R echte  im  e ig e n e n  I n t e re s s e  g e r n  ü b e r n e h m e n  w o l le n .  —

Arch. N. in H. ( F e n s t e r r e c h  t.)
T a t b e s t a n d  u n d  F r a g e .  D e r  G r u n d s t ü c k s e i g e n t ü m e r  A. w i l l  

e in e  G a r a g e  in s e in e m  H o f r a u m  e r r i c h t e n ,  d ie  B a u p o l i z e i  f o r d e r t  
vor G e n e h m i g u n g  d a s  E i n v e r s t ä n d n i s  d e s  N a c h b a r n  B. D i e s e r  
h a t  in d e r  G r e n z m a u e r ,  a n  die  d e r  G a r a g e n b a u  a n s t o ß e n  so l l ,  e in  
F e n s t e r ,  das  a n g e b l i c h  scho n  72 J a h r e  b e s te h t  Im  G r u n d b u c h  ist 
d a r ü b e r  n ic h t s  e i n g e t r a g e n  u n d  A. s t e h t  a u f  d e m  S t a n d p u n k t ,  d a ß  
B. das  F e n s t e r  e r s t  in n e u e r e r  Zei t h e r g e s t e l l t  h a t ,  u m  s e i n e r  
W e r k s t a t t  auch  von  d i e s e r  S e i te  L ic h t  z u z u f ü h r e n .

Muß B. d e m  A. A n g a b e n  ü b e r  Zei t  u n d  A b m a c h u n g e n  h i n ­
s ich t l ich  des F e n s t e r r e c h t e s  m a c h e n ;  w a s  k a n n  A. tu n ,  w e n n  e r  
s ich w e i g e r t ;  d a r f  e r  d a s  F e n s t e r  z u m a u e r n ,  du im  G r u n d b u c h  
n ich ts  s teh t ;  ist  e in  E i n s p r u c h  g e g e n  d a s  F e n s t e r r e c h t  be i  evt l .  
V e r j ä h r u n g  noch m ö g l ic h ;  w e l c h e  E n t s c h ä d i g u n g e n  u n d  w e lc h e  
L i t e r a t u r  b e h a n d e l n  d ie se  F r a g e n ?

A n tw o r t .  D a s  BG B. e n t h ä l t  k e i n e  E i g e n t u m s b e s c h r ä n k u n g
d a h in ,  d a ß  d e r  b a u e n d e  E i g e n t ü m e r  a u f  d ie  F e n s t e r  des  N a c h b a r n  
R ü c k s ic h t  zu  n e h m e n  ha t .  J e d o c h  s in d  n a c h  A r t i k e l  124 E in f . -G es .  
z u m  BGB. d ie  l a n d e s r e c h t i i c h e n  V o r s c h r i f t e n  a u f r e c h t e r h a l t e n ,  d ie  
das  E i g e n t u m  a n  G r u n d s t ü c k e n  z u g u n s t e n  des N a c h b a r n  n o c h  
a n d e r e n ,  a l s  d e n  im BGB b e s t i m m t e n  B e s c h r ä n k u n g e n  u n t e r ­
w e r fen .

F ü r  P r e u ß e n  k o m m e n  m i t  A u s n a h m e  des  l i n k s r h e i n .  T e i l s  die  
B e s t im m u n g e n  des  A l lge m e in .  L a n d r e c h t s  z u r  A n w e n d u n g .  D a n a c h  
m u ß  d e r  G r u n d s t ü c k s e i g e n t ü m e r  m i t  .se inem N e u b a u  so w e i t  Z u r ü c k ­
b le ib e n ,  d a ß  d e r  N a c h b a i ,  w e n n  d e s s e n  L i c h t f e n s t e r  m i n d e s t e n s
10 J a h r e  b e s t e h e n  u n d  d e r  R a u m  (wie  in  I h r e m  F a l le )  no c h  von
e i n e r  a n d e r e n  S e i te  L ich t  e m p f ä n g t ,  von d e n  g e ö f f n e t e n  F e n s t e r n  
des  2. S t o c k w e r k s  d e n  H im m e l  noch e r b l i c k e n  k a n n .  B e s t e h e n  
d ie  F e n s t e r  noch  n ic h t  10 J a h r e ,  so m u ß  d e r  n e u b a u e n d e  N a c h b a r  
mit  s e i n e r  M a u e r  3 F u ß  (0,93 m) Z u r ü c k b l e i b e n  (A. L .-R. T e i l  I 
T i t e l  85 § 138 ff). D a s  F e n s t e r r e c h t  b e d a r f  k e i n e r  E i n t r a g u n g  ins 
G r u n d b u c h  u n d  u n t e r l i e g t  n ic h t  d e r  V e r j ä h r u n g .

F ü r  d a s  l i n k s r h e i n .  G e b i e t  k o m m e n  d ie  B e s t i m m u n g e n
C o d e  c iv i l  ( A r t .  675—680) in  B e t r a c h t .  D a n a c h  d u r f t e  d e r  i a c i   »
w e n n  d ie  M a u e r  e i n e  g e m e i n s c h a f t l i c h e  M a u e r  is t.  e i n  F e n s  e r  
L i c h t f e n s t e r  o d e r  A u s s i c h t s f e n s t e r  —  ü b e r h a u p t  n i c h t  a n b r i n g e n .  
Ist  si e  d a g e g e n  n i c h t  e i n e  S c h e i d e m a u e r ,  so  w a r  d i e  A n b r i n g u n g  
v o n  L i c h t f e n s t e r n ,  d i e  m i t  E i s e n g i t t e r n  v e r s e h e n  ur,c  ̂ F 1 ß 
ö f fn e n  s in d ,  z u lä s s ig ,  w e n n  s ie  b e i  E r d g e s c h o ß z i m m e r n  8 1 uß ,  e i  
Z i m m e r n  d e r  o b e r e n  S t o c k w e r k e  6 F u ß  ü b e r  d e m  F u ß b o d e n  h e g e n .  
F e n s t e r ,  d i e  g e ö f f n e t  w e r d e n  k ö n n e n  ( A u s s i c h t s f e n s t e r ) ,  m ü s s e n  
z u m  N a c h b a r g r u n d s t ü c k  e i n e n  A b s t a n d  v o n  6 F u ß  i n  g e r a d e r  
R i c h t u n g  bz w .  von  2 F u ß  dn s c h r ä g e r  R i c h t u n g  o d e r  v o n  d e r  S e i te  
e i n h a l t e n .

E in  d a s  E i g e n t u m  b e s c h r ä n k e n d e s  a u s  d e m  G e s e t z  f o l g e n d e s  
L i c h t r e c h t  n a c h  A r t  d e s  A l lg c m .  L a n d r e c h t s  is t  d e m  C o d e  C i \ i l  
n i c h t  b e k a n n t .  D a s  L i c h t r e c h t  d e s  r h e i n .  R e c h t s  m u ß  s t e t s  d u r c h  
b e s o n d e r e  R e c h t s v e r h ä l t n i s s e ,  i n s b e s o n d e r e  d u r c h  e i n e  D i e n s t ­
b a r k e i t  e r w o r b e n  w e r d e n ;  E n t s t e h u n g s g r ü n d e  d e r  D i e n s t b a r k e i t  
s in d  r e c h t s g e s c h ä f t l i c h e  B e s t e l l u n g ,  W i d m u n g  (Ar t .  692 f. C . c.) u n d  
E r s i t z u n g  m i t t e l s  d r e i ß i g j ä h r i g e n ,  o f f e n k u n d i g e n ,  u n u n t e r b r o c h e n e n  
B e s i t z e s ;  d e r  B e s i tz  d a r f  n i c h t  a u f  w i d e r r u f l i c h e r  G e s t a t t u n g  des  
N a c h b a r n  (ac te  d e  t o l e r a n c e )  b e r u h e n .  O b  d e r  d r e i ß i g j ä h r i g e  
B es i tz  e i n e r  r e g e l w i d r i g e n  F e n s t e r a n l a g e  a u ß e r  d e m  R e c h t ,  d i e  
F e n s t e r  b e i z u b e h a l t e n ,  a u c h  e i n  e c h t e s  L i c h t r e c h t ,  d. h. e i n e n  
A n s p r u c h  a u f  U n t e r l a s s u n g  v o n  G e g e n b a u t e n  g ib t ,  is t  s e i t  l a n g e m  
s t r e i t i g ,  w i r d  a b e r  in  d e r  n e u e r e n  r h e i n p r e u ß .  R e c h t s p r e c h u n g  
b e j a h t .  (R. O. H. G .  18 S. 249, R. G. 13 S. 304; 20 S. 349; 31 S. 343.) 
W ie  w e i t  d e r  N a c h b a r  z u r ü c k w e i c h e n  m u ß ,  b e s t i m m t  d e r  R ic h te r  
nach  f r e i e m  E r m e s s e n  (R h e in .  A rch.  90 I. 107, K öln ) .

Zu  A n g a b e n  ü b e r  Z e i t  d e r  A n l e g u n g  u n d  ü b e r  e t w a i g e  V e r ­
e i n b a r u n g e n  b e z ü g l i c h  d e s  F e n s t e r r e c h t s ,  so w ie  z u r  A b g a b e  d e r  
v o n  d e r  B a u p o l i z e i  g e f o r d e r t e n  E i n v e r s t ä n d n i s e r k l ä r u n g  k a n n  d e r  
N a c h b a r  n u r  im  P r o z e ß  g e z w u n g e n  w e r d e n  A u f  e i n e  K l a g e  m i t  
d e m  A n t r a g ,  d i e  Z u m a u e r u n g  d e s  F e n s t e r s  z u  d u l d e n ,  m u ß  d e r  
N a c h b a r  d a s  B e s t e h e n  bz w .  d e n  U m f a n g  d e s  F e n s t e r r e c h t s  n a c h -  
w e i se n .  E i n e  Z u m a u e r u n g  d e s  F e n s t e r s  b e i  B e s t e h e n  e i n e s  F e n s t e r ­
rec h ts  k ö n n t e  S c h a d e n e r s a t z a n s p r ü c h e  s e i t e n s  d e s  N a c h b a r n  u n d  
d e n  A n s p r u c h  a u f  H e r s t e l l u n g  d e s  f r ü h e r e n  Z u s t a n d e s  b e g r ü n d e n  
(R. O .  L. G. Bd. 29, S. 333); auc h  h a t  d e r  N a c h b a r  d i e  M ö g l ic h k e i t ,  
d a s  Z u m a u e r n  d u rc h  e i n e  e i n s t w e i l i g e  V e r f ü g u n g  v e r b i e t e n  la s se n .

U b e r  d a s  F e n s t e r r e c h t  f i n d e n  S ie  a u s f ü h r l i c h e r e  D a r l e g u n g e n  
b e i  M e i s n e r - S t e r n  „ D a s  in  P r e u ß e n  g e l t e n d e  N a c h b a r r e c h t “  — e r ­
s c h i e n e n  1927 be i  J.  S c h w e i t z e r  V e r l a g  (in  M ü n c h e n - B e r l i n -  
L e ipz ig )  — in  § 25 „ F e n s t e r -  u n d  L i c h t r e c h t “  S. 296— 321. —

Arch. V. in  S. ( A n s p r ü c h e  a u s  E i g e n -  t u m s v o r b e h a l t  b e i  B a u a r b e i t e n . )
T a t b e s t a n d  u n d  F r a g e n .  D i e  A u s f ü h r u n g  d e r  R o h b a u a r b e i t e n  

f ü r  e i n e n  g r ö ß e r e n  B a u  s in d  a n  d e n  U n t e r n e h m e r  A  v e r g e b e n .  
A b e z i e h t  v o n  e i n e r  L i e f e r f i r m a  B W e r k s t o f f e ,  d i e  m i t  d e m  G e ­
b ä u d e  in  f e s t e  V e r b i n d u n g  g e b r a c h t  w e r d e n ,  in  d i e s e m  F a l l e  R u n d ­
e i s e n  f ü r  E i s e n b e t o n k o n s t r u k t i o n e n .  A  e r h ä l t  v o m  B a u h e r r n  A b ­
s c h l a g s z a h l u n g e n  j e w e i l s  i n  d e r  v o l l e n  H ö h e  d e r  g e l e i s t e t e n  
A r b e i t e n .  E r  h a t  j e d o c h  z u r  Z e i t  d i e  i h m  v o n  B f ü r  d i e s e n  B a u  
g e l i e f e r t e n  W e r k s t o f f e  noch n ich t  b e z a h l t .  D i e s e  W e r k s t o f f e  s in d  
ih m  v o n  B u n t e r  d e r  B e d i n g u n g  g e l i e f e r t ,  d a ß  B sich, a u d i  D r i t t e n  
g e g e n ü b e r ,  a l l e  E i g e n t u m s r e c h t e  a n  d i e s e n  W e r k s t o f f e n  v o r b e h ä l t  
b i s  z u r  V ö l l i g e n  B e z a h l u n g  d i e s e r  L i e f e r u n g e n ,  a u c h  b e i  v o r h e r i g e m  
E i n b a u  in  d a s  G e b ä u d e .  A h a t  d e m  B a u h e r r n  b e i  d e r  V e r g a b e  
d e r  A r b e i t e n  v o n  d i e s e n  L i e f e r b e d i n g u n g e n  d e s  B k e i n e  M i t t e i l u n g  
g e m ac h t ,  B a u h e r r  h a t  h i e r v o n  n u r  d u rc h  Z u f a l l  K e n n t n i s  e r l a n g t .

K a n n  B, f a l l s  A  s e i n e  F o r d e r u n g e n  w e i t e r h i n  n ich t  b e f r i e d i g t ,  
i r g e n d w e l c h e  A n s p r ü c h e  a n  d e n  B a u h e r r n  s t e l l e n ,  o b w o h l  d i e s e r  
s e i n e n  V e r p f l i c h t u n g e n  A g e g e n ü b e r  v o l l  n a c h g e k o m m e n  is t?

W ie  k a n n  sich d e r  B a u h e r r  g e g e b e n e n f a l l s  b e i  A b s c h lu ß  d e r  
V e r t r ä g e  d a g e g e n  s c h ü tz e n ,  e v e n t u e l l  a u s  d e r a r t i g e r  U r s a c h e  h e r ­
a u s  i r g e n d w e l c h e  L e i s t u n g e n  d o p p e l t  b e z a h l e n  z u  m ü s s e n ,  d a  es  
i h m  bzw .  d e r  B a u l e i t u n g  k a u m  m ö g l ic h  s e in  d ü r f t e ,  d e n  G e s c h ä f t s ­
v e r k e h r  z w isch e n  d e n  U n t e r n e h m e r n  u n d  i h r e n  S u b u n t e r n e h m e r n  
u n d  L i e f e r a n t e n  e i n w a n d f r e i  zu  k o n t r o l l i e r e n ?

A n t w o r t .  D e r  W e r k s t o f f l i e f e r a n t  B k a n n  sich w e g e n  s e i n e r  
v e r t r a g l i c h e n  Z a h l u n g s a n s p r ü c h e  n u r  a n  d e n  U n t e r n e h m e r  A 
h a l t e n ,  d a  e r  z u  d e m  B a u h e r r n  in  k e i n e r  d i r e k t e n  R e c h t s b e z i e h u n g  
s t e h t .  Auch a u s  u n g e r e c h t f e r t i g t e r  B e r e i c h e r u n g  h a f t e t  d e r  B a u ­
h e r r  nich t ,  d a  e r  d i e  L e i s t u n g e n  n ic h t  „ o h n e  r e c h t l i c h e n  G r u n d “ , 
s o n d e r n  a u f  G r u n d  s e i n e s  V e r t r a g e s  m i t  A r e c h t m ä ß i g  e r h a l t e n  h a t .

D e r  E i g e n t u m s v o r b e h a l t  d e s  B a n  d e n  v o n  i h m  f ü r  d e n  B a u  
g e l i e f e r t e n  R u n d e i s e n  i s t m i t  d e m  A u g e n b l i c k  e r l o s c h e n ,  in 
w e lc h e m  d ie  E i s e n  in  d a s  H a u s  e i n g e b a u t  u n d  d a d u r c h  m i t  d e m  
G r u n d s t ü c k  i n  e i n e  f e s t e ,  d a u e r n d e  V e r b i n d u n g  g e b r a c h t  w o r d e n  
s in d .  O b  d e r  B a u h e r r  v o n  d e m  E i g e n t u m s v o r b e h a l t  d e s  L i e f e ­
r a n t e n  K e n n t n i s  g e h a b t  h a t  o d e r  n ich t ,  i s t  g l e i c h g ü l t ig .  D a s  
E i g e n t u m  a n  e i n g e b a u t e n  b e w e g l i c h e n  S a c h e n  g e h t  k r a f t  z w i n g e n ­
d e r  g e s e tz l i c h e r  V o r s c h r i f t  (§ 946 B GB.)  a u f  d e n  G r u n d s t ü c k s ­
e i g e n t ü m e r  ü b e r ;  d i e s e  F o l g e  k a n n  d u rc h  V e r e i n b a r u n g  d e r  B e ­
t e i l i g t e n ,  w ie  d u rc h  e i n e n  E i g e n t u m s v o r b e h a l t ,  n ich t  a b g e w e n d e t  
w e r d e n  (vgl .  R e ic h sg e r . -E n t s c h .  B a n d  62 S. 410 ff;  Bd . 63 S. 416 ff- 
Ju r .  W o ch en sch r .  1902 Bei l .  219; 1904 S. 138 u .  a .) .  —
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